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Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

1897.

Telephon Nr. Mr.

8. Jahre

Sozialdemokratiſcher Parteitag
in Hamburg.

e. Hamburg, 3. Oktober 1897.
J. Eröffnung.

um achtenmale traten heute die Delegierten der deutſchen So
ialdemokratie zur Abhaltung eines Parteitags zuſammen. Seit
em halleſchen Parteitage, dem erſten t Aufhebung des Schand-

z es, haben die jährlich ſich wiederholenden Parteitage der
eutſchen Sozialdemokratie nicht nur die Bedeutung von Merk-

ſteinen für die innere und äußere Entwickelung unſerer Partei ge
wonnen, ſondern auch die Gegner aller Richtungen haben ſich ge
wöhnt, auf die Debatten zu unſeren Parteitagen, auf die wich-
tigſten Willensäußerungen des klaſſenbewußten Proletariats zu

auen.
Keine bürgerliche Partei kann auch nur entfernt einen ähnlichen

Kongreß zu ſtande bringen. Nicht entfernt, obwohl ſie ſich Mühe
gen e So vor aller Oeffentlichkeit alle Angelegenheiten zu

eſprechen, Rechnung zu legen, Bericht zu erſtatten, Streitigkeiten
u ſchlichten und ſich die Richtſchnur zu geben ſür zukünftigesLaden das vermag nur das Proletariat, das niemanden und

nichts zu ſcheuen hat.
Das Kongretzlokal, Tütges Etabliſſement, liegt nur wenige

Minuten vom Bahnhof Hamburg-Dammthor entfernt. Dem ge
räumigen Saal mangelt leider das Tageslicht vollſtändig, doch
läßt die künſtliche Beleuchtunz durch drei bez. fünf große elek-
triſche Bogenlampen und zahlreiche Gasglühlichtflammen den
Mangel nicht weſentlich fühlbar werden. Die rot beſchlagene und
mit grünem Tannengewind umkleidete Tribüne zeigt im Hinter
grunde eine prächtige Pflanzengruppe, aus denen die Marmorbüſten
von Marx, Engels und Laſſalle hervorleuchten. Jm hohen Bogen
ſpannt ſich von Säule zu Säule die Jnſchrift: „Proletarier aller
Länder vereinigt Euch!“ Der innere Saal erhält durch das Aus-
hängen von mehr als ſechzig, zum Teil äußerſt wertvollen Fahnen
politiſcher und gewerkſchaftlicher Organiſationen ein eigenartiges
Gepräge, zumal das Arrangement der in den verſchiedenſten Farben
rangenden Banner äußerſt geſchickt iſt. Die Fahnen ſind mit

000 M. verſichert worden. Unter ihnen befindet ſich auch das
alte Banner mit er Jnſchrift Ferdinand Laſſalle 1863. Sie iſt
1881 nach Amerika gebracht worden und wurde bei der Heumarkt-
Demonſtration in Chikago vorangetragen. Sie hängt direkt über
dem Polizeikommiſſar, dem nebſt zwei Stenographen die Aufgabe
zufällt jedes auf dem Kongreſſe geſprochene Wort zu notieren,
damit wahrſcheinlich die Regierung den Wünſchen der Arbeiter
Rechnung tragen kann.

Pünktlich abends 7 Uhr ertönte das Glockenzeichen, durch welches
Genoſſe Blume auf das Beginnen des Begrüßungsgeſanges auf
merkſam machte. Von einem zahlreichen und gut geſchulten
Männerchor wurde zuerſt ein kurzer, für den Parteitag beſonders
gedichteter und komponierter Gruß und dann das herrliche Her-
weghſche „Bet' und arbeit' ruft die Welt“ vorgetragen.

Gen. Frohme begrüßte darauf die erſchienenen Delegierten
namens der Hamburger Freunde und machte auf die Bedeutung
Hamburgs für die Entwickelung der ſozialdemokratiſchen Bewegung
aufmerkſam. Die hohe ſittliche Kraft, die im Sozialismus liegt
und die jeden Sozialdemokraten durchdringen muß, hat die So-
zialdemokratie bisher über alle Feinde triumphieren laſſen und
wird ſie auch fähig machen, die bevorſtehenden noch ſchwierigeren
Kämpfe ſiegreich zu überſtehen. Weiche Vernichtungspläne auch
die finſtere Reaktion gegen Freiheit und Recht planen mag, die
Sozialdemokratie wird zum Kampfe bereit ſein. Der Hamburger
Parteitag hat die Aufgabe, neue Waffen zum Kampfe gegen die
Reaktion zu ſchmieden. Möge jeder nach beſter Kraft und treuer
Ueberzeugung an dieſer Arbeit teilnehmen.

Die Frohmeſche Rede fand wie der vorhergegangene Geſang
reichen Beifall.

Gen. Molkenbuhr erinnert daran, daß heute vor zehn Jahrender Kongreß in Schloß Wyden bei St. Gallen an mentege,

Damals glaubte man noch, die Sozialdemokratie mit Gewalt-
mitteln erdrücken zu können. Aber von Sieg zu Sieg iſt unſere
Partei geeilt und ſie ſieht heute feſter und kampfbereiter da als je.

Zu Vorſitzenden werden einſtimmig durch Akklamation gewählt
Gen. Singer Berlin und Leſche- Altona

Auch die neun Schriftführer und die ſiebengliedrige Mandats-
prüfungs Kommiſſion werden ohne Debatte durch Handaufheben
nach Vorſchlag gewählt. Ebenfalls ohne Debatte giebt ſich der
Parteitag wieder die frühere Geſchäftsordnung.

Den engliſchen Metallarbeitern, welche um den Achtſtundentag
ringen, wird durch einſtimmige Annahme einer Reſolution die
Sympathie des Parteitags ausgedrückt und die materielle Unter
ſtützung durch die deutſchen Arbeiter zugeſichert.

ie proviſoriſche Tagesordnung wird angenommen. Zum
Punkt „Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen“ (Kef.
Auer) wird Gen. Liebknecht als Korreferent beſtimmt.

Als Arbeitszeit für den Parteitag werden wieder die Stunden
von 9 1 und von 3-7 feſtgeſetzt.

e. Montag, den 4. Oktober 1897.
1. Verhandlungstag.

Vormittags Sitzung.
Der Vorſitzende vegrüßt die Vertreter der belgiſchen, öſtreichi

ſchen und holländiſchen Sozialdemokratie. Genoſſe Lechner
London, der dieſes Jahr das Jubiläum ſeiner 50 jährigen Thätig
keit für die Sozialdemokratie feiern kann, iſt durch Krankheit ver
hindert perſönlich zu erſcheinen. Spanien ſendet durch Ja 'eſias
Gruße, Frankreich durch Lafargue, auch Skandinavien, Holland
und Rußland wünſchen dem Parteitage veſtes Gelingen. Die
franzöſiſche Begrüßungérede des belgiſchen Deputierten Firle
mont wird von Liebknecht verdeutſcht. Skarrek und Zeller
danken für die materielle und namentlich für die geiſtige Unter
tützung, die den öſtreichiſchen Arbeitern durch die deutſche Sozial
emokratie beim Wahlkampf zu teil geworden iſt. Zeller ver

breitet ſich über die Nationalitätenhetze in Oeſtreich. Die
Nationalen, die jetzt nach Deutſchland kommen und das deutſche
Bürgertum zur Unterſtützung des Kampfes gegen die Tſchechen
auffordern, ſind zu Hauſe genau ſolche Ausbeuter, wie die deut
ſchen Bourgeois. Die öſtreichiſche Sozialdemokratie hat mit dieſer
Hetze nichts zu thun. Sie iſt vielmehr beſtrebt, die Arbeiter der
verſchiedenen Nationalitäten in Oeſtreich mit dem gemeinſamen
Klaſſenbewußtſein zu erfüllen und ſie für den Klaſſenkampf ge
ſchickt zu machen.

T

Das Lokalkomitee ſchlägt vor, Donnerstag nachmittag die
Sitzung ausfallen zu laſſen und eine gemeinſame Rundfahrt durch
Miage e vorzunehmen. Der Parteitag ſtimmt dem Vor

Der Parteitag tritt nunmehr in die Erledigung der TagesOrd-nung ein. dieſelbe lautet: gung gesOr
1. e geſchäftsführenden Ausſchuſſes. (Geriſch und

Pfannkuch.)

J Zeug u t ar igtBericht über die parlamentariſche Thätigkeit. (Schippel).
4. Die bevorſtehenden Reichstagswahlen. (Bebel.)
5. Die Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen.

(Auer und Liebknecht.)
6. Maifeier 1898. (Förſter.)
7. Bericht über den Ärbeiterſchutz Kongreß in Zürich.

(Molkenbuhr.)
8. Organiſation. (Auer.)
9. Anträge zum Programm und zur Organiſation
0. Sonſtige Anträge.
1. Wahl der Parteileitung.

1. Geſchäftsbericht.
Pfannkuch verweiſt auf den bereits durch die Parteiblätter

veröffentlichten Bericht des geſchäftsführenden Ausſchuſſes. Die
geringe Anzahl der zu dieſem Punkte vorliegenden Anträge läßt
den Schluß zu, daß die Parteigenoſſen mit der Thätigkeit des
Ausſchuſſes zufrieden geweſen ſind. Erfreulich iſt, daß die Füh
lungnahme der einzelnen Vertrauensleute mit dem Ausſchuſſe eine
innigere geworden iſt. Der zentraliſtiſche Charakter der Partei
muß auch dadurch beſſer zum Ausdruck gelangen, daß der Zentral
kaſſe mehr Mittel zugeführt werden, wenn auch jeder Kreis einen
Teil ſeiner Mittel zur Beſtreitung ſeiner lokalen Ausgaben zurück
behalten ſoll.

Geklagt wird, daß die Anzahl der uns zur Verfügung ſtehen
den Säle geringer wird. An Stelle der dadurch verminderten
mündlichen Agitation tritt die Flugblätter Verteilung der
ſeitens der Polizeiorgane die ſeltſamſten und verwunderlichſten
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden durch kurioſe Anwen
dung des groben Unfugs und Ausgrabung alter, vergeſſener Ge
ſetze und Verordnungen. Vor alkem die Sonntags Agitation ſoll
unterbunden werden und damit den Parteigenoſſen der einzige
freie Tag genommen werden, der ihnen zur Verfügung ſteht. Die
Genoſſen werden ſich auch damit abzufinden wiſſen.

Jm Berichtsjahre iſt die Partei an 9 Reichstagsnachwahlen be
teiligt geweſen. Jrrig iſt die hier und dort auftretende Meinung,
wenn mehr Geldmittel zur Verfügung geſtanden hätten wäre der
Kreis erobert worden. Nicht das iſt das Wichtigſte ſondern daß
überall eine feſte politiſche Organiſatiton geſchaffen wird.

Redner warnt ausdrücklich vor aller Agitation als Soldat
und gegenüber den Soldaten. Auch dieſes letzte und feſteſte
Bollwerk der Gegner iſt ja ſchon vom „ſozialiſtiſchen Gifte“ er
griffen und wird es vermehrt werden.

Daß in der Parreipreſſe die Zahl der Kopfblätter ſich im ver-
gangenen Jahre verwindert hat, iſt zu begrüßen, denn die Hoff
nung, durch Herausgabe eines Kopfblattes würde die lokale An
ziehungskraft vermehrt, hat ſich nirgends erfüllt. Nochmals be
tont Referent den zentraliſtiſchen Charakter der Partei, der auch
darin zum Ausdruck kommen muß, daß nicht mehr als unbedingt
nötig iſt, Geldmittel am Orte feſtgelegt werden. Sonſt iſt die
Parteileitung nicht im ſtande, allen an ſie geſtellten Anforderungen
gerecht zu werden. (GBeifall.)

Gen. Geriſch referiert über die Preſſe. Er tadelt, daß von
einzelnen Parteiblättern trotz wiederholter Ermahnungen noch nicht
der Bericht über ihren Stand eingeſendet worden iſt. Die täglich
erſcheinenden Parteiblätter haben zuſammen 256 525 Abonnenten.
6 Blälter haben geringe Abnahme, aber 23 haben ſehr beträchtlich
an Abonnenten zugenommen.

Eingerechnet die nicht täglich erſcheinenden Parteiblätter haben
unſere Parteiblätter zuſammen 323 259 Abonnenten gewonnen
wurden 12027 neue Abonnenten, zum guten Teil aus den „beſſeren“
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Kreiſen. Die Beſamt- Einnahmen betrugen 3032 192 M., davon
entfielen 2045079 M. auf Abonnentengelder, 987 113 M. auf
Jnſerate.

An Prozeßkoſten mußten insgeſamt 40 024.65 M. be-
zahlt werden. Auf die täglich erſcheinenden Blätter entfielen davon
34 974 M., am ſtärkſten war daran beteiligt Breslau, dann folgt
Erfurt, und an dritter Stelle Halle.

Scharf zu rügen iſt, daß von allen Vertrauensmännern nur die
knappe Hälfte (45 Proz.) den verlangten Bericht eingereicht haben.
Ebenfalls verkehrt iſt das Zurückbehalten großer Beträge im Orte,
ſtatt daß das Geld an die Zentralkaſſe abgeführt wird. Es kommt
vor, daß Zehntauſende von Mark in den Ortskaſſen lagen und
die betreffenden Kreiſe nicht einmal die Diäten für ihre Aogeord-
neten bezahlt haben, ſo daß das ſeitens der armen Weber in
Schleſien, die trotz ihrer dürftigen Lage ſtets Beträge einſenden,
geſchehen mußte. Nach einer vorläufigen Zuſammenſtellung ſind
mindeſtens 176 000 M. für Parteizwecke noch ausgegeben worden,
worüber die Vertrauensmänner keine Angaben gemacht haben.
Dadurch wird auch das von der Parteileitung zu erſtattende Bild
über die Parteithätigkeit ein lückenhaftes und falſches. Es wirdzu wagen ſein, ob in Zukunft nicht dieſer Teil der Tagesord-

nung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, nur in Anweſenheit der
Delegierten zu erledigen iſt, damit den Säumigen der Kopf gründ
lich gewaſchen werden kann. (Zuſtimmung.) Jedenfalls haben
ſich einige Mißſtände herausgebildet, die mit einem geſunden
Parteileben nicht verträglich ſind und beſeitigt werden müſſen.
Beifall.eriſet 2. Bericht der Kontrolleure.

Meiſter Hannover. Beſchwerden ſind nicht an die Kontrolleure
gelangt, die einzige, die eingereicht wurde, war an die falſcheAdreſſe gerichtet. Es wollte nämlich ein aus einem Geſangverein
ausgeſchloſſenes Ruee wieder aufgenommen werden. Die vor
genommenen Kontrollen der Kaſſen und des Zentralorgans haben
alles als in Ordnung befindlich ergeben.
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ebatte über die erſten beiden Punkte der Tagesordnungwerde denen Zur Debatte ſtehen folgende Anträge mit:
Nr. 35. Jn Oberſchleſien eine ſtärkere Agitation zu entfalten
(Breslau). Nr. 36. 1898 durch ganz Deutſchland eine allgemeine
Agitation für den Achtſtundentag und deſſen geſetzliche Feſtlegung
ſowie für die Arbeitsruhe am 1. Mai zu unternehmen (Magde
burg). Nr. 37. Eine allgemeine Agitation für ufhebung der

Geſindeordnung einzuleiten (Kalbe-Aſchersleben). Nr. 42. Die
Parteileitung möge im Vorwärts ein Verzeichnis ſämtlicher Ver
trauensleute in Deutſchland veröffentlichen (Breslau). Nr. 62.
Der Eiſenbahnreform Frage mehr Beachtung in der Preſſe und
in Verſammlungen zu ſchenken. (10. Badiſcher Kreis). Nr. 66.
Gegen die uferloſen Flottenpläne ein Flugblatt ſeitens der Partei
leitung herauszugeben und an die Parteiorganiſationen gratis zu
perteilen (Bremen). Nr. 75. Eine Broſchüre über die Verhand
lungen des Reichstags in der Periode 1893 98 herauszugeben.
Graunſchweig). Nr. 82. Ein parlamentariſches Hand und
Sag kraggvnch für die Agitation herauszugeben. (Windhoff

äſſeldorf).
Zu den Anträgen ſprechen Jahn Berlin, Greiner-Aſchers

leben, Meyer Magdeburg und Kolb-Karlsruhe. Auer warnt
vor Annahme des Antrags 42 Veröffentlichung des Verzeichniſſes
aller Vertrauensmänner.

Hoffmann- Berlin tritt für kräftige Agitation gegen die Ge
ſindeordnung ein und tadelt die Art und Weiſe, wie die Vorwärts
buchhandlung über alle die Parteiſchriften urteilt, die nicht in
ihrem Verlage erſchienen ſind. Es müſſe, wenn wir nicht unter
eine Zenſur geraten wollen, eine geſchaffen werden,
welche die im Katalog der Vorwärts- Buchhandlung zu empfehlen
den Schrfften feſtſetzt.

Auch die nächſten Redner ſprachen zu den Anträgen. Mit Aus
nahme von Bruhns treten alle gegen 8 42 auf.

Schade- Halle iſt gleichfalls gegen eine Veröffentlichung der
Vertrauensmännerliſte, doch hält er die Agitation gegen die ufer
loſen Flottenpläne (Antrag 66) für zweckmäßig. Neben der Be
tonung der Landagitation dürfe nicht die Notwendigkeit der fort
geſetzten Agitation in der Stadt r werden. Mit ſeiner
Art der Landagitation hat der halleſche Kreis gute Erfolge erzielt.
Es gehen dort in gewiſſen Zwiſchenräumen dieſelben Genoſſen
immer wieder auf dieſelben Dörfer, ſo daß ſich ein vertrauliches
Verhältnis zwiſchen den Agitatoren und der Landbevölkerung
r en nach entwickelt und die Lügen der Gegner nicht mehr
ſo haften.

Mittags 1 Uhr wird die Debatte abgebrochen.
Begrüßungen ſind eingegangen aus Neumünſter, Hannover und

von den „vaterlandsloſen Geſellen in Kopenhagen“.

Nachmittags Sitzung.
Begrüßungen liegen vor von Eſſen und von den Hafenarbeitern

Hamburgs.
Gen. Aarons erſtattet Bericht namens der Mandatsprüfungs

kommiſſion. 213 Wahlkreiſe ſind durch 183 Delegierte vertreten.
Davon ſind unbeſtritten 204 Mandate von 175 Delegierten. Gegen
9 Mandate von 8 Delegierten wird Einſpruch erhoben teils wegen
nicht formgerechter Ausſtellung der Mandate, teils wegen Fehlens
derſelben. Die Einſprüche erledigen ſich. Das Mandat des Dele-
gierten Thiele-Göppingen für Kannſtadt wird für ungiltig er
klärt, da es nur vom Sozialdemokratiſchen Verein ausgeſtellt iſt,
ſomit einem Breslauer Beſchluſſe zuwiderläuft.

Die Fortſetzung der Debatte über die der Beſchlußfaſſung unter
ſtehenden Anträge konzentriert ſich namentlich auf die Geſinde
ordnung. Es iſt ein neuer Antrag (Nr. 86) eingelaufen, durch
den die Parteileitung beauftragt wird, das Material bezüglich der
Behandlung des Geſindes ſeitens der Gutsbeſitzer und Pächter zu
ſammeln, überſichtlich zu bearbeiten und in Broſchürenform her
auszugeben. Für dieſen Antrag treten ein Gerlach Halberſtadt,
Thiele- Halle und Grothe- Roſtock. Thiele empfichlt, aus den
in den bürgerlichen Blättern enthaltenen Gerichtsberichten alle die
Verurteilungen wegen Entlaufene aus dem Dienſte u. ſ. w. zu
ſammeln und die Aufmerkſamkeit auch der Behandlung des ſtädti-
ſchen Geſindes im vollen Maße zuzuwenden. Grothe- Roſtock
wünſcht, den Antrag 86 auf alle ländlichen Arbeiter auszudehnen.
Jn Micklenburg dürfen die Butsbeſitzer über Geſinde und Arbeiter
wegen Vergehen gegen die Geſindeordnung Geld und Haftſtrafen
verhängen, ohne daß die Veſtraften die Entſcheidung des Gerichts
anrufen können

In ſeinem Schlußwort teilt Pfannkuch auf eine Anfrage von
Hoch Frankfurt mit, daß die Agrarfrage weiter bearbeitet wird.
Bei Unterſtützungen von Parteigenoſſen, die ſich auf der Reiſe be
finden, muß als unverbrüchliche Regel gelten, daß Empfeh-
lungsſchreiben an andere Vertrauensmänner den
Unterſtützung Suchenden nicht mitgegeben werden
ſollen. Wer wirklich berechtigt iſt, von der Partei unterſtützt zu
werden, wiſſe. an wen er ſich zu wenden habe. Betreffs der
Anträge zur Geſindeordnung teilt Redner mit, daß Stadthagen
bereits eine Broſchüre über alle in Deutſchland geltenden Geſinde
ordnungen ausgearbeitet und ſie bald beendet hat. Auch ein
politiſch parlamentariſches Handbuch iſt in Arbeit.

Die Abſtimmung ergiebt Ablehnung des Antrages 35, ange
nommen 37, abgelehnt 42, 62, 66, angenommen 75 und 86 (mit
Amendement Grothe).

Zur Preſſe liegen Anträge in großer Anzahl vor. Antrag 20
und 84 wünſchen, daß der Offenburger Volksfreund aus dem
Privatbeſitz des Genoſſen Adolf Geck in das Parteieigentum über-
geführt und zu einem täglich erſcheinenden Blatte umgewandelt
werden möge.

Antrag 23 (Berlin II) findet nicht genügende Unterſtützung. Er
wünſcht, daß der Vorwärts ſchneller und gründlicher berichte und
daß er wiſſenſchaftlichen und amtlichen Kongreſſen mehr Beach
tung ſchenke. Auch Antrag 24 wird nicht genügend unterſtützt;
er fordert, daß von Neujahr ab die Parteiblätter in neuer Orto
graphie zu erſcheinen haben.

Antrag 25 (Leipzig) verlangt Gratislieferung des Titels und
des Jnhalts-Verzeichniſſes der Neuen Welt.

Die Anträge 26 und 27 (Berlin) wünſchen beſſere textliche und
künſtleriſche Ausbildung der Freien Stunden.

Nach Antrag 26 (Haſtedt) ſoll den Abnehmern geringerer
Mengen von Broſchüren von der Vorwärts Buchhandlung in
Veſegep S r Rabattſatz gewährt werden, wie den
Beſtellern größerer Poſten.

Antrag 32 (Dresden) verlangt die Gratisverteilung einer Bro
ſchüre über die Geſindeordnung.

e 33 Liegnitz r l einen Agitationskalender für
die öſtlichen Provinzen herausgeben.

Antrag 34 wünſcht, daß die Vorwärts Buchhandlung ihre Kata
loge koſtenfrei an die Parteibuchhandlungen abgiebt.

Antrag 64 (Solingen) verlangt Uebernahme der Berg. Arbeiter
ſtimme durch die Partei und ihre Verſchmelzung mit der Solinger
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Reichstagskandidatur ablehnen.trag s Täutra verbietet die Anwendung parriotiſcher Bilder

n geren Vaſſebor) verlangt von den Parteiſchriftſtellern,
daß ſie bei Anwendung von Fremdwörtern die deutſche Ausſprache

mit angeben. keitu. ſ. w.) wünſcht, daß dem Vorwmnſeeee werd d Berichterſiattern zu verbieten, ihre Berichte

eiblätter abzugeben.and. W ierweit die Zuſammenſtellung des Katalogs der
ärts der Berliner Preßkommiſſion unter Hindes Slers der Buchhandlung. (Wird ſpäter zurückge

e e nſtein weainz befürwortet die Uebernahme der Vor
ei in Parteibeſitz. Dadurch würden jährlich ſehr bePage Wunder der Partei erhalten bleiben.

Stolten- Hamburg teilt mit, daß der Vorwärts ſeinem parla-
mentariſchen Bureau verboten hat, die Reichstagsberichte auch dem

liefern (Erſtaunen und Unruhe).v e Wuiht e längeren Ausführungen Stellung zu den ein
elnen Anträgen. Insbeſondere ſei es doch recht leicht, zu be

ſchließen aber ſchwer zu halten, wenn von der Parteileitung
immer mehr Leiſtungen verlangt würden, ohne daß ihr zugleich

ugeführt werden.n r an dere Wärme und entſchieden gen die
Ueberführung der Badingſchen Druckerei in Parteibeſitz. Als
Gründe giebt er an die Erfahrungen die mit den Parteigeſchäſten
bei Erlaß des Sozialiſtengeſetzes gemacht worden ſind Ig aß
Hunderttauſende des Parteivermögens feſtgelegt werden e ten,
ſtatt daß ſie zur freien Agitation verfügbar bleiben. Jetzt r
die Verhältniſſe noch viel ernſter als damals. Wenn wir r
ſchäftspartei werden wollten dann könnten wir uns auf die
Konſumvereine werfen und auf andere nutzbringende Unter
nehmungen. Dann geben wir aber unſern Charakter als Kampf

artei preis, und das gerade müſſen wir ſein und bleiben.
W AteBielefeld hält es für zweckmäßig, wenn die Preßkon-

ährlich kurz vor dem Parteitag zuſammenberufen wird,3 dort gefaßten Beſchlüſſe ſchon auf dem Parteitag ver-

ertet werden können. 9wh nmacher Solingen erhofft aus der Verſchmelzung
erg. Arbriterſtimme mit der Solinger Freien Preſſe die BeMiene der unerquicklichen Streitigkeiten im dortigen Kreiſe.

Hierauf wird die weitere Beratung auf Dienstag früh 9 Uhr
rtagt.ver Wräßnngen liegen vor aus Schweden, Dänemark, Memel.

Tagesgeſchichte.
Die Militärſtrafprozeßordnung ruht zur Zeit voll

ſtändig. Der jetzige Reichstag wird die ihm zugeſagte Vor
lage nicht erhalten. Bei den Neuwahlen ſorge man für
nicht ſo vertrauensſelige Wähler.

Die Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer und dem
Fürſten Bismarck, ſo ſchreibt die Voſſ. Zig., ſcheinen
trotz der Kieler Schiffstaufe und der Beſuche der Herren von
Miquel und Tirpitz in Friedrichsruh nicht beſonders günſtig
zu ſein. Uns kanns gleich ſein.

Jhre Neigung zum Staatoftreich können die Flotten
enthuſiaſten kaum verbergen. So ſehr ſie wiſſen, wie un-
günſtig die Bekundung dieſer Pläne im Volke wirkt und ſo
ſehr ſie ſich auch im allgemeinen in acht nehmen, vor der
Zeit gar zu frech und offen mit denſelben herauszurücken,
ſo geht es ihzen doch ſo, wie das Sprichwort ſagt: „Weß
das Herz voll iſt, geht der Mund über.

So veſchließt die Deutſche Volkswirtſchaftl. Korreſpondenz
einen der jetzt üblichen Tamtam Artikel „Für eine deutſche
Kriegsflotte“ mit den ſehr eindeutigen Worten

Verweigern Parteiſucht und blindes Vorurteil fernerhin das
unbedingt Notwendige, ſo iſt jede Maßregel der verbündeten
Regierungen gerechtfertigt, welche dieſem die Ehre, Sicherheit
und Zukunft des Reiches bedrohenden Zuſtande ein Ende macht.

Natürlich, die Herren um Stumm deſſen Politik vertritt
ja die Deutſche Volksw. Korr. wiſſen allein, was Ehre,
Sicherheit und Zukunft Deutſchlands erfordern, und wer
anders denkt als ſie, handelt aus Parteiſucht und blindem
Vorurteile. Darum ſei jede Maßregel gerechifertizt. Das
heißt: die Regierungen ſollen verfaſſun sbrüchig über den
Willen des Reichstages hinwegſchreiten und thun, was ihnen
beliebt.

Die guten Herren, die den Mund ſo mächtig aufſperren,
vergeſſen nur, daß dazu zwei gehören, der hinwegſchreiten
möchte und über den hinweggeſchritten werden ſoll. Hinter
dem letzieren aber, hinter dem Reichstag, ſteht die gewaltige

Mehrheit des deutſchen Volkes. S
Das deutſche Volk weiß recht wohl, was es ſeiner Ehre

und Sicherheit und Zukunft ſchuldig iſt und wie es dieſe
Güter bewahren will. Wenn gewiſſe Schwarmköpfe andere
Anſichten darüber haben, ſo wird es denſelben zeigen, daß
wo

r Preſſe. Dann werde der bisherige Abg. Schumacher die es no rr in ſeinem Hauſe iſt und keine Luſt verſpürt,ſich 3 gie und wieder nichts in „weltpolitiſche“ Nee

teuer zu ſtürzen und neue Steuerlaſten aufzubürden.

Ueber die großen Manöver dieſes Jahres ſchreibt

der n eitung ein i et re ſtrategiſche Leitung (Strategie lehrt, wo und wann geſchie e e fſoll) war tüchtigen Führern anvertraut, gleich

wie im Jahre 1870; über dieſe erlaube ich mir kein Urteil. Die
taktiſche Leitung dagegen die Art, wie die Truppen im
Gefecht verwendet wurden ließ i ſo viel zu
wünſchen übrig, wie damals. iederholt konnte man,
ganz wie z. B. bei Gravelotte (ſiehe Hönig über Steinmetz)
partielle Angriffe ſehen, ausgeführt von Bataillonen, ja, von
einzelnen Kompagnien, die ſich dadurch natürlich einer Niederlage
ausſetzten, anſtatt den Angriff, nachdem er C durch Feuer
vorbereitet iſt, mit geſamten Kräften auf der ganzen Linie ge
meinſam auszuführen. Wollen wir uns nicht abermals ſolchen
unnützen Verluſten ausſetzen, wie bei Gravelotte, ſo müßte die
Aufmerkſamkeit der höheren Leitung weit mehr auf die Er
iehung der Truppenführer zum gemeinſamen Angriff gerichtet
ein.

eradezu als ein Nachteil der Manöver iſt es zu bezeichnen,da el unnatürlichen Gefechtsbilder die er
unkundigen Offiziere und das ſind doch heute alle Leutnants
Hauptleute und ein großer Teil der Majore in falſchen
Anſchauungen vom Gefecht erzogen werden. Wieder
holt konnte man z. B. große Maſſen im wirkſamſten feindlichen
Feuer ſich bewegen ſehen, ohne die mindeſte Notiz davon zu
nehmen; ich erinnere nur an den großen Reiterangriff bei

loppenheim.n Wiürlichſte Bild aber entſteht durch das ſogenannte

„gefechtsmaßige Abbrechen des Gefechts.“ Nachdem
nämlich der Sturm ausgeführt iſt, ſtehen die beiden Gegner Ge
wehr bei Fuß in nächſter Entfernung ſich gegenüber. um die
Entſcheidung des Schiedsrichters zu erwarten. Das iſt doch
ohne Zweifel ein ganz friedensmäßziger Vorgang. Friedens
mäßiges iſt neben dem Kriegsmäßigen nun einmal nicht zu ent
behren. Erklärt nun der Schiedsrichter, der Angriff ſei abge-
chlagen, der Angreifer müſſe ſo und ſo viel Hunderte vonken oder bis in die und die Linie zurück, ſo könnte der ein
getretene friedensmäßige Zuſtand aufrecht erhalten bleiben, bis
der Angreifer im Zurückgehen die befohlene Stellung einge-
nommen hat. Statt deſſen bekommt man nun das Bild des
„gefechtsmäßigen Abbrechens des Gefechts“ zu ſehen. Nach
Zurücklegen von 100 Meter dieſe ſind einzuhalten, um Ver-
letzungen durch Platzpatronen zu vermeiden beginnt der
Kriegezuſtand wieder. Der Verteidiger eröffnet das Ver
folgungsfeuer; der Angreifer geht im Schritt langſam zurück,
ohne ſich viel um das feindliche Feuer zu kümmern. Das
iſt nun dieſelbe Truppe, die bei dem Angriff das feindliche Feuer
für ſo verheerend bielt, daß ſie von 1200-1500 Meter an
nur mit größter Vorſicht unter ſorgſamſter Benutzung des Ge
ländes und ſozuſagen ſtändig auf dem Bauch ſprungweiſe ſich
näherte und trotzdem große Verluſte erlitten hat. Und dieſe
ganze Entfernung wird nun im ruhigſten Schritt zurückgelegt,
im wirkſamſten feindlichen Feuer, gleichſam als ſei man jetzt

gegen dieſes gefeit. ßSo war es vor zehn bis zwanzig Jahren und länger,
und ſo iſt es auch heute noch. Jn Wirklichkeit wäre dieſe
Truppe ver nicht et, kommt doch jeder derartige abgeſchlagene
Angriff der Vernichtung gleich. Er läßt ſich daher nicht dar
ſtellen. Wozu nun Jahrzehnte lang dies unnatürlichſte
aller Manöverbilder fortſetzen 2“
Die Vernehmung der Leipziger Zeitungsbericht-

erſtatter, die dem Sedankommers der Alldeuiſchen bei
wohnten, an dem der deutſch-böhmiſche Zeitungsredakteur
Hofer aus Eger in einer Rede ſich der Vorbereitung des
Hochverrats ſchuldig gemacht haben ſoll, hat geſtern vor
mitiag vor dem Leipziger Gericht ſtattgefunden. Die Be-
fragung bezog ſich darauf, ob die Berichterſtatter den Ein-
druck empfangen hätten, daß die Rede Jros beim gemein
ſamen Mittagsmahle und diejenige Hofers beim Kommers
am Abend gegen die Hochverratsbeſtimmungen verſtießen.
Die vernommenen Berichterſtatier haben das verneint. Der
alldeutſche Präſident Prof. Haſſe wurde ſogar wegen der
ſchon früher von Hofer auf dem Alldeutſchen Verbands-
tage gehaltenen Rede gerichtlich vernommen.
Elhſaß Lothringen. Die Zahl der Elſaß Lothringer
im franzöſiſchen Staatsdienſte iſt immer noch er.
heblich. Jnsbeſondere in der franzöſiſchen Armee ſpielt das
reicheländiſche Element eine bedeutende Rolle. Nach einer
ſoeben veröffentlichten Statiſtik exiſtieren zur Zeit 130 fran-
zöſiſche Generale, die aus den beiden vor einem Vierteljahr-
hundert an Deutſchland abgetretenen Provinzen ſtammen.
Von dieſen Generalen ſind 21 aktive Diviſions- und 41
aktive Brigade Genecale Jn Reſerve oder außer Dienſt ſind
23 „reichsländiſche“ Div ſions- und 45 BrigadeGenerale.
Auch zu dem franzöſiſchen Offiziers Nachwuchs ſtellt Elſaß-
Lothringen ein ziemlich großes Kontingent. So ſind vor
kurzem 28 Elſaß-Lothringer, die ihre Ausbildung in St. Cyr
erhalten hatien, zu franzöſi chen Offizieren ernannt worden.

ländiſche Spezies des Offizierkorpse
die nichts vergeſſen und nichts lernen und trotz der Ver
hätſchelung durch die Regierung ihr Heil zum Teil nach wie

vor von er erwarten. Dieſe en Rausläuferei ſollte für die Regierung eine ernſte Mahnung bilden,
mit dem bisherigen Syſtem zu brechen und ihre Stütze mehr
als bisher bei den breiten Schichten des mittleren und kleinen
Bürgertums zu ſuchen, das ſich mit den Verhältniſſen aus
geſöhnt hat. Um ſich die Unterſtützung dieſer Schichten z
ſichern, bedürfte es vor allem einer freiheitlichen Politik volks-
freundlicher Reformen ſowie einer ſtärkeren v aeleikge
des eingeborenen Elements bei Beſetzung der reichslärdi T
Staatsſtellen. Daß die Regierung nicht geneigt iſt, dieſe
Konſequenz zu ziehen, iſt nach den bisherigen Erfahrungen
unzweifelhaft.

Ausland.
Oeſtreich. Auf drahtliche Anordnung des Prager Ober

landesgerichts iſt der Redakteur Hofer gegen eine Kaution
von 5000 Gulden aus der Haft entlaſſen worden, weil
ſein Befinden zu Bedenken Veranlaſſung gibt. Endlich!

Frankreich. Wie das Blatt Le Journal meldet, iſt in
Paris ein Komplott entdeckt worden, welches den Zweck
hatie, den ehemaligen Kapitain Dreyfuß entweichen zu laſſen.
Emer der Wächter des Dreyfuß ſei verhaftet worden.
Die Angſt vor einem wehrloſen Deportierten.

Griechenland. Es handelt ſich jetzt um den endgil-
tigen Friedensvertrag: alles bisherige war alſo nur
proviſoriſch.

Spanien Die hieſige Preſſe beſpricht den Aufſchub
der Reiſe der Königin gelegentlich der Rückkehr aus San Se
baſtian. Es heißt, der Aufſchub der Reiſe ſei auf ein
anarchiſtiſches Attentat zurückzuführen, welches gegen die
Jnfantin Maria Thereſia geplant war. Ja unmittelbarer
Nähe von San Sebaſtian wurde ein Unbekannter verhaftet,
der die Geleiſe der Bahn bis nach Madrid entlang wandern
wollte Die Strecke wird jetzt militäriſch bewacht. Der
fällige Anarchiſt wäre alſo da.

Soziales.
Zur Unfallverhütung im Vergbanu. Der Reichs

Anzeiger ſchreibt
Beim Steinkohlenbergbau in Preußen werden, ebenſo wie bei

dem in anderen Ländern, die meiſten tödlichen Unglücksfälle
durch den Einſturz loſer Geſteins oder Kohlenmaſſen Stein
und Kohlenfall) veranlaßt. Die Unglückefälle umfaßten in den
5 Jahren 1891 1895 in Preußen 37 Proz. aller, an Zahl durch
ſchnittlich jährlich 654 betragenden Unglücksfälle, während auf
die nächſtbeteiligte Unfallart, nämlich die durch Exploſionen
ſchlagender Wetter, welche, weil ſie häufig Maſſenunfälle ver-
urſachen, weit mehr die Aufmerkſamkeit nicht nur des großen
Publikums, ſondern auch der Fachkreiſe in Anſpruch zu nehmen
pflegen, nur 13 Proz entfielen. Jn der Annahme, daß eine
Erweiterung und Verbreitung der Kenntnis von den Urſachen
der Verunglückungen durch Stein und Kohlenfall zu einer Ver
minderung dieſer Unfälle beitragen wird und im Hinblick auf
die ſchätzbaren Ergebniſſe der Unterſuchungen, die in den 1880 er
Jahren von der preußiſchen Schlagwetter- Kommiſſion über die
Urſachen der SchiagwetterExploſionen angeſtellt worden ſind,
hat der Miniſter für Handel und Gewerbe beſchloſſen, eine Kom
miſſion von Sachverſtändigen zu berufen, deren Aufgabe es ſein
ſoll, die Urſachen der Unfälle durch Stein und Kohlenfall an
der Hand der Erfahrungen des Jn und Auslandes, ſowie durch
eigene Anſchauung eingehend zu unterſuchen und geeignete Maß
regeln zur Verhütung dieſer Unfälle vorzuſchlagen.

Jn dieſe Kommiſſion, die aus je einer Abteilung für die
Bezirke Oberſchleſien, Niederſchleſien, Aachen und Saar-
brücken, ſowie für den Ober Bergamtsbezirk Dortmund be
ſteht, ſind neben einer großen Zahl höherer Vergbeamten c.
auch einige Arbeiter berufen.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Betriebsunfall auf einer Dienſtreiſe. Der Eiſendreher

Päſeler, der in einer EiſenbahnWerkſtatt beſchäftigt war, beſuchte
vor Jahren im Auftrage der Eiſenbahnbehörde die General Ver
ſammlung der Penſionsfaſſe der Arbeiter der preußiſchen Staats
Eiſenbahn Verwaltung. Auf der Rückreiſe nach ſeinem Beſchäfti
gungsorte hatte P. Berlin zu berühren. Hier gedachte er bei Ver
wandten zu übernachten. Auf dem Wege zu ihnen rutſchte er in
folge der Winterglätte aus und quetſchte ſich die Bruſt. Vier
Jahre ſpäter erhob P. Rentenanſprüche, indem er geltend machte,
ſein Lungenleiden ſei auf jenen Unfall zurück uführen. Der Eiſen
bahnfiekus und das Schiedsgericht wieſen P. mit der Begründung
ab, es fehle der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen dem Unfalle

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.

4] r
Bei jedem Herabſtrich, den er that, fuhr er den hinter ihm ſitzen

den und ſchlafenden Bauern ins Geſicht, bei jedem Hinaufſtrich
verfing ſich der Fiedelbogen in den unmenſchlich aroßen Wollchig ons
der Sangerinnen; deren Stimmen kamen ins Siolpern, der Baſſiſt
begann ha blaut zu zählen, der Altiſt. ein Schulknabe, ſuchte das
Lachen zu derbeißen. die beiden Horniſten ſtritten miteinander, ob
ihre Pauſen ſchon zu Ende, dem Flötiſten war ein Triller, „ſein
ſchönſter Triller“ auseglitten nur die erſte Geige raſte, winſelte
und grollte von den höchſten vier Tönen über alle vier Saiten
bis zum G hinab, und von der HOrgel her tönten die dun pfen
Klänge des Pedals in peinlicher Regelmäßigkeit: vbum bum- bim;
bum bum-bum

Weil Paul fleißig war und Talent zeigte, meinte der Oheim,
man ſolle ihn ſtudieren laſſen. Die Mutter des Knaben war
gleich damit einverſtanden. Ja, ja, er ſoll ſtudieren. Er mag
Geiſtlicher werden, dann mag er einmal ſehr viel Gutes ſtiſten.“

Studieren! Das war leicht geſagt; a er wie, wovon Der Ge
halt des Förſters iſt eine lächerliche Kleinigkeit! Es wurde
trotzdem Rat geſchafft. Der Förſter hatte in der Stadt einige
Verwandte. Dieſe und einige alte Patrizierfamilien ſicherten dem
angehenden Studenten den Mittagstiſch zu. Blieben noch die
Ausgaven für Wohnung, Nachtmahl, Kieider und Bücher das
wer nicht allzuviel zumal wan itm das Brot von Hauſe liefern
konnte. Und ſo fuhr denn der faſt zwölſjährige Paul an einem
FoFer a r auf di Leiterwagen, auf dem ſein

einiges Bettgewand war und dem zwei sleian da e an T m zwei Oechslein vor
eben ihm ſaß ſein Vater und Andreas Linſer, ſein Alters-

genoſſe, der Sohn eines armen Holzfällers Se re werden. Hoizf der vath der Stadt
ie ſchwarzen Türme der S'adt in Sicht kamen, da wurde

dem Knaben ſchwer ums Herz. Er gedachte des ſchönen Waldes,
der guten Eltern, der gutmütigen. frommen Muhme, und als er

t den Quaim der Fabriken und Eſſen ſah, da Pfeifen und
ußen der Lokomotiven vernahm, da ſchoſſen ihm die hellen

Thränen in die Augen. „Weine nicht, Paul!“ ſagte der Vater,

fuhr ſich aber ſelbſt wit dem Rucken der Hand über die Augen,
um den verräteriſchen Schimmer hinwegzuwiſchen „auch in der
Stodt iſt es ſchön, mein Junge. Nur immer ſtramm aufrecht, es
koſtet ja nicht den Kopf. Wie lange währt es und Du kommſt
auf Ferien und dann gehen wir auf den Anſtand Sei nur recht
brav, mein Bub, und mache mir keine Schande. Schau, der An
dreas kommt ja auch zum erſtenmal vom Vaterhaus fort und er
weint nicht das wird ſicher einmal ein tüchtiger Kerl.“

Ais der Wagen durch den rußigen Thorbogen auf den Markt-
platz rollte, war das Heimweh des Knaben ſo ziemlich vorüber.
Er lachte aus den dellen Augen und katſchte in die Hände, als
er die poſſierliche Geſtalt des Röhrenkaſtenmannes erbüickte.

Von einem alten, finſteren Hauſe einer finſtern, engen Gaſſe
wurde Halt gemacht. Dort war für das „Studentl“ ſchon im
vornhinein Wohnung genommen worden; natürlich war ſie die
billigſte gew. ſen, die man hatte erfragen können. Die Quartiers
rau war ein altes, verrunzeltes Weibchen mit einer großmächtigen

r i überſchritt, nahm ſie ihn inUußle ihn ab, daß die langenKnaben nur ſo herumwirbeiten. v den ſchwarzen Loekes der

denen r d P ehe urd mit der neuen Stu
rütze unter dem Hausthore. Ein S rj i abei, machte ſeine Grimaſſen und ſchrie: Schuſeriunge ging vor

S Studentiſt's Hemd verbrennt!“
Jm Nu hatte ihn Paul veim Kragen und hieb ihm eine Maul

ſchelle herunter, daß s durch die ganze Gaſſe ſchallte.

III.
Das Leben in der Stadt brachte für den Knaben eine Unmaſſe

neuer Anregungen und tauſende ihm bis jetzt freind gebliebene Er
ſcheinungsormen. Mit einer Haſt und einem Wiſſensdurſte ſonder
gleichen ſuchte Paul ſie in ſeinem Geiſte zu vrrarbeiten, ſich über
das Geſehene, Gehörte klar zu werden. Er glich einem monate
lang dürr gelegeren Acker, der die fruchtbringende Waſſerflut durch
tauſend und abertauſend Aederchen begierig einſchluckt. Die Folgen
davon zeigten ſich auch in der Schule Paul gehörte bald zu den
erſtes ſeiner Klaſſe und war wegen ſeines beſcheideren Benehmens
der Liebling ſeiner Lehrer. Es iſt ja eine bekannte Tha ache, daan jeder Mit elſchule einer Landſtadt die Knaben v m Lande a
durchgäng'g den Slädtern an Talent, beſonders aber an Fe ß über-
legen find. Es iſt dies leicht erklärlich. Von den Dörflern wird

immer nur der Beſte zum Studieren beſtimmt, in der Stadt ſtudiert
faſt jeder, die Beamtenkinder faſt alle ohne Ausnahme, einmal um
Herren zu werden wie die Väter es ſind, zweitens, weil das
Studieren für einen, der in der Stadt wohnt, mit ſehr geringen
Ausgaben verbunden iſt. Eines aber gab's, das in die junge
Bruſt des Knaben den Stachel der Unzufriedenheit drückte, ihm
ſtets die ſchönſten Freuden verdarb, ihn immer wieder daran ge-
mahnte, daß er ein armer Teufel ſei der Freitiſch. Mit einem
Förſtersbuben brauchte man keine Umſtände zu machen, meinten
die reichen Patrizier und ſtellten ihm das Eſſen auf den Kochtiſch
in der Küche vor.

Es waren meiſtens Ueberbleibſel, die vom Familientiſch fielen.
Dieſem Benehmen ſchloſſen ſich natürlich auch die Köchinnen an,
r die Schüſſel mit einem Gebrumm dem Koſtgänger hin und
chalten, wenn er einmal einige Minuten zu ſpät kam: „Na, wo

war denn der junge Herr, daß er nicht zur rechten Zeit zum Eſſen
kommt Suppen giebts keine mehr, die iſt ſchon kalt, auch
Knödel ſind nicht mehr da. Das letzte hat die Katz' Pr.
Wenn's ihm nicht recht iſt, laß er's ſtehen, das Eſſen. Da hätt'
man was zu thun, wenn man auf ſo einen Bettelſtudenten auch
noch aufpaſſen ſollte.“

Die roheſte Behandlung aber wurde Paul von ſeinen reichen
Verwandten zu teil. Es kam hier noch das unfreundliche Be
nehmen der Kinder hinzu, die ihren naiven Vetter vom Lande nur
gar zu gern als Prügeljung.n gebrauchten.

Dem Förſter butete das Herz, wenn ihm der Sohn von der
Behandlung erzählte, der er ausgeſetzt war. Aber er konnte nichts
dagegen rhun, er war ja arm „Laß nur gut ſein“, ſagte er wohl
dann, „laß nur gut ſein. Wie lange dauert es denn! Warte, bis
Du ein großer Herr biſt, dann zahlſt Du es ihnen wieder heim.
Du wirſt mal ſehen, wie ſie dann geſprungen kommen und Dich
umſchwänzeln!“

Durch die neue Umgebung waren alle Begriffe und Vorſtellungen
des Knaben ins Schwanken geraten, hatten ſich verloren, neue
waren an ihre Stelle getreten. Nar in religiöſer Beziehung war
er der alte geblieben. Hier ſtanden ihm der ſtrenge, finſtere Oheim,
die gutmütige pietiſtiſche Tante als leuchtende Beiſpiele vor Augen.
Freitags abends brachte ſeine Quartiersfrau immer Blutwürſte 5
den Tiſch; Paul aß nie davon, begnügte ſich mit einem Stü
trockenen Brotes.

(Fortſetzung folgt.)



und dem Betriebe und außerdem ſei die Friſt verſäumt worden,
innerhalb deren der Rentenanſpruch erhoben werden müſſe.

Das Reichs Verſicherungsamt als Rekursinſtanz veranſtaltete
eine umfangreiche Beweiserhebung; insbeſondere ließ es ſich meh
rere Gutachten erſtatten. Die Aerzte ſtellten feſt, daß ein Magen
leiden mit ſeinen Begleiterſcheinungen jahrelang das chronſſche
Lungenleiden verdeckt habe, das den hohen Gräd der Erwerbs
unfähigkeit des Klägers verſchulde, und daß dieſes Lungenleiden
wahrſcheinlich eine Folge des a Unfalles ſei. Der Eiſen
bahnfiekus wurde verurteilt, P. die Unfallrente zu gewähren. DasRekursgericht nahm an, P. ſei erſt nach Ablauf der geſetzlichen
Friſt vom Arzte darüber informiert worden, daß er es vielleicht
mit r zu thun habe. Die e des Anſpruchs
wurde deshalb dem P. zit als eigenes Verſchulden angerechnet.
Ferner erachtete das Gericht den urſächlichen Zuſammenhang
wiſchen dem Unfall und der Krankheit für dargethan und er
annte an, daß es ſich um einen Betriebsunfall handele.

Nach 1 des Ausdehnungsgeſetzes vom Mai 1885 ſei der Betrieb
der geſamten Eiſenbahn Verwaltung in die Unfalloerſicherung ein
bezogen. Zu dieſem Betriebe gehöre aber der Wertkſtättenbetrieb.
Verunglückte vun P. auch gelegentlich eiger Reiſe, ſo müſſe derUnfall wegen der eigentümlichen Um tände doch als Betriebsunfall

angeſehen werden. Ausſchlaggebend ſei dabei, daß P. die General
den Penſionskaſſe im Auftrage und auf Koſten der
vorgeſetzten Behörde beſuchte.

Ohne im Beſitze eines ordnungsmäßigen Dienſtbuches
zu ſein, war ein junger Mann von dem Beſitzer Totzki in Dienſt
genommen und beſchäftigt worden. Totzki erhielt deswegen ein
Strafmandat, wurde aber vom Schöffengericht und ſpäter auch
vom Landgericht freigeſprochen. Die Gerichte nahmen Verjährung
der Strafbarkeit an. Die Strafkammer führte aus, die Verjährungs
friſt deginne an dem Tage zu laufen, wo der Dienſt angetreten
wurde. Die Staatsanwaltſchaft legte gegen das Urteil die Reviſion
ein und focht vor allem den vom Landgericht ausgeſprochenen
Grundſatz an. Der Strafſenat des Kammergerichts gab der Re
viſion ſtatt und verurteilte Totzki zu der niedrigſten Geldſtrafe.
Dee Annahme ſei rechtsirrtümlich, daß die Verjährungsfriſt in
Fällen wie dem vorliegenden am Tage des Dienſteintritts begirne.
Die ſtrafbare Handlung des Dienſtherrn dauere ſo lange, als er
ein „Geſinde“ beſchäftige, ohne daß es das vorſchriftsmäßige
Dienſtbuch beſitzt. Demnach könne die Verjährungsfriſt erſt zu
laufen beginnen an dem Tage, wo das Dienſtbuch angeſchafft oder
das Dienſtverhältnis beendet werde. Bei dieſer Rechtslage ſei
aber im vorliegenden Falle die Verjährung noch nicht eingetreten.

Jolizeiliches und Gerichtliches.
S Unterm neueſten Kurs wurde im September erkannt

in achtzig Fällen auf zuſammen 2130 Mark Geld- und 8 Jahre,
10 Monate, 1 Woche und 2 Tage Gefängnisſtrafe. Davon kamen
auf (7) Beleidigung in 15 Fällen 1784 M. und in 6 Fällen
1 Jahr 6 Monate (7) Bedrohung, Nötigung u. ſ. w. in 27
Fällen 6 Jahre, 2 Monate S 153 der Gewerbeordnung in
14 Fällen 1 Jahr, 3 Monate Sonntagsentheiligung in 7 Fällen
21 M. Vereinsgeſetzübertretung in 6 Fällen 125 M. groben
Un ug und Straßenordnungsübertretung in 4 Fällen 100 M.
Anſtiftung in 1 Fall 10 Mark.

8 Jn Lübeck haben mehrere Tiſchler die auf dem Bahnhofe
angekommenen ſogenannten Arbeitswilligen, die dort von den

abrikanten erwartet wurden, aufgefordert, Solidarität gegen die
treikenden Fachgenoſſen zu üben. Einige der Tiſchler wurden
eshalb ſiſtiert und man erhob gegen ſie Anklage wegen groben

Unfugs, weil ſie die Arbeitswilligen beläſtigt hätten.
Das Schöffengericht verurteilte einen zu 10 Mk. Geld und zwei
andere zu Hafiſtrafen von 3 Tagen und 1 Woche, und zwar, weil
ſie die Fabrikanten beläſtigt hätten. Um die fremden Tiſchler
auf den Streik aufmerkſam zu machen, habe ein Mann genügt, es
ſeien aber 1012 Streikende auf dem Bahnhofe geweſen.

Arbeiterbewegung.
Jm Leſpziger Maurerftreik hat der Oberbürgermeiſter Dok-

tor Georgi einen Einigungsverſuch gemacht. (Warum erſt
jetzt Die am Sonntag tagende Manrer Verſammlung nahm
von dem Schreiben Kenntnis und erflärte ſich nach wie vor be
reit in Unterhandlungen zu treten, obwohl ſie den Gedanken an
eine mögliche Emgung ſchon aufgegeben habe. Die Kollegen

acob, Berthold und Ornth werden mit der Führung der
erhandiungen vetraut.
Zum Berliner Formerſtreik. Mit dem Einigungsvorſchlage

befaßte ſich am Sonntag eine große Verſammlung der Arsſtän
digen im Köslinver Hof. Metallarbeiter Lufin ref.rierte über die
Verhandlungen vor dem Gewerbegericht Die Streik- Kommiſſion
empfehle den Ausſtändigen, die Arbeit in keinem Betriebe
aufzunehmen, bevor nicht eine i bei der Firma
A. Borfſig erzielt ſei. Demgemäß beſ loß die Verſammlung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Oktober 1897.

Jrrtümlich, wie Erkundigungen an maßgebender Stelle
ergeben haben, meldet ein hieſiges Blatt von einer geplanten
Umwandlung des hieſigen Wintergartens in ein Variéléèé,
oder Zirkus, oder ſonſt etwas.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Arbeiter Hahn (Bruch des Oberkieſers und des Fußknöchels in-
folge Sturzes in eine 1 Meter niefe Aſchengrube) die verche-
lichte Amalie Kaiſer aus Zerbſt ſchwere Brandwunden, indem
beim Wachen ihre Kleider Feuer fingen) die Dienſtmagd Eiiſe
Müller aus Fakenberg (komlizierter Oberſchenkelbruch, ſchwere
Verſtauchung des Rückens infolge Sturzes durch die Dachluke
3 Meter hinab) der Hofmeiſter Scharre aus Plorho (Bruch
des Schädels und der Knieſcheibe beim Abſteigen vom Wagen)
die unverehelichte Alwine Wenig aus Beyersdorf (Blutvergiftung
durch Anwendung von unverdünntem Karbol auf friſch geſchnitte-
nes Hühnerauge).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Schön-
thanKadelburgſ de Luſtſpiel „Goldfiſche* wird heute, Mittwoch,
wiederhöit. Die Rolle der Joſephine von Pöchlaar iſt mit Fräul.
Rohde, Hans Roland mit Herrn Matthias beſetzt. Außerdem
wird die ſo überaus beifällig aufgenommene Oper „Cavaklleria
ruſticana“ zum erſtenmale wiederholt.

Weißenfels. Das Schwurgericht verurteilte den 19 jährigen
Schuhmacher Renker, jetzt in Altenburg, wegen fahrläſſizen,
zweimaſigen Falſcheides zu einem Jahre Gefängnie.

Weißenfels. Es wird fortgewuchert. Während des letzten
Schuhmacherſtreiks iſt bekanntlich den Schuhfabrikanten zum Teil
die Bewucherung ihrer Arbeiterin vorgehalten worden. Dies hatte
zur Folge, daß einige Fabrikanten die Preiſe für Zwirn und der-
gleichen bedeutend ermäß gten, aber noch heute giebt es Fabriken,
in welchen die Fournituren noch bedeutend teurer bezahlt werden
müſſen. So wird den Arbeiterinnen bei der Firma Doſtlebe
für Zwirn, welcher in hieſigen Geſchäften, z. B. bei der Firma
Lichtenſtein u. Salzmann und in verſchiedenen Fabriken für 28 Pr.
bgegeben wird, noch 40 Pf. abgezoden. Die meiſten Fabrikanten

beziehen genannten Zwirn von der Firma Franz ReiFrrt a. R und koſtet er den Fabrikanten r len Unte ſtets i
Pf.), Für gewöhnlichen Zwirn, welcher in oben genannten

c 10 und 12 Pf. zu haben iſt, müſſen die Arbeiterinnen 19 Pf. zahlen. Neben dieſen hohendie Arbeiterinnen ausnahmsweiſe hieße Sekte eryolten
Dürrenberg. Ein Hamburger Konſortäcledrichequelle in größerem Mahftabe alabetten en die hieſige

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Dem Rangierer Languth wurde in Erfurt

auf dem Güterbahnhof von einem l er der Bruſtkaſten
eingedrückt. Ein Dachdecker ſtürzte in Erfurt vom Dache und
erlitt erhebliche innere Verletzungen Auf der Strecke Mieſte-
F J t c Ude wurde der Arbeiter Janecke von einer Lokomotive

Ein Schadenfeuer wirdWonnhaänſer dende rd von Triebes bei Gera (mehrere
Gera das vierjährige Söhnchen einesVerunglückt iſt in: riBahnbeamten, indem es von der Rampe des Güterbodens herab-

ſtürzte und einen Schädelbruch erlut Grochlitz der Land
wirtsſohn Aepler, dem eine Walze, die er aufladen wollte, beide
Beine zerquetſchte.

Erhängt hatGuteherrſcheft at ſich in Klötſchena (Radis) ein Diener der

Die in Weißenfels gelandete Leiche iſt als die der Land
wirtsgattin Kögel aus Gleina erkannt worden.

Wieder eingefangen iſt in Weißenfels der aus dem Naum-
burger Gefängnis ausgebrochene r Mörder Brechel.

Verbaftet wurde in Dahlenberg (Roitzſch) die 18 jährigeLäppchen wegen Verdachts des Kbelchordeg ch iahrig

Stadttheater.
Ma ria Stuart. Die Montagsvorſtellung von Schillers

Maria Stuart hatte, wegen des Wagniſſes, zwei Hauptrollen
zwei Debutanten anzuvertrauen, ein ganz beſonderes Jntereſſe.
Der Verſuch iſt, ſo weit wir der Vorſtellung beizuwohnen Ge
legenheit hatten (anderweite Verpflichtung hinderte uns, bis zum
Lehren zu bleiben), im allgemeinen als nicht verfehlt zu be

Frl. Rohde ſprach ihre dankbare Rolle klar und deutlich mit
wohlklingender, tiefer voller Stimme. Sie iſt eine nicht unſympa
thiſche Erſcheinung, ließ es jedoch an Hoheit, Würde und Ruhe
fehlen. Das Spiel war äußerlich, das langſame Kopfſchütteln
nicht immer dem Vorgange entſprechend.

Herr Ludwig gab einen hübſchen ſtattlichen Mortimer. Er
ſprach deutlich und ſinngemäß, wenn auch haſtig und ohne Pauſen.
Auffaſſung und Spiel waren nur äußerlich, ſelbſt die Wärme,
Begeiſterung und Leidenſchaftlichkeit ſchienen mehr erlernt, als von
innen heraus kommend.

Ob die Rolle der Maria zum Debut geeignet iſt, erſcheint ſehr
fragiich. Die liebenswürdige, ſinnlichleidenſchaftiiche unglückliche
Königin darzuſtellen, die in ihrem bewegten Leben ſich ſelbſt zu
Verbrechen hatte verleiten laſſen, ſetzt doch ein nicht geringes Maß
von Lebenserfahrung voraus.

Lie Eliſabeth der Frl. Winkler war eine königliche Erſchei-
nung. Auffaſſung der Rolle und Spiel ſtimmten zu dem „Was
man ſcheint, hat jedermann zum Richter; was manßfſſt, hat keinen.“
Die Staatsmänner und die Höflinge wurden meiſt angemeſſen,
zum Teil ſehr gut gegeben. Die beiden franzöſiſchen Geſandten
ließen es an Anmut fehlen. Die Jnſzenierung zeugte von Ge-
ſchick und Geſchmack. Einige Kleinigkeiten wollen wir nicht über
gehen: iſt Kopien der üblichen Accentuierung Kopüäen wirklich vor
zuziehen Die Ausſprache von St. Germain, soit, Rheims u. a.
war im Munde der Königin franzöſiſch inkorrekt; engliſch ſollte
es doch nicht etwa ſein

Gerichtsſaak.
Schwurgericht.

Halle, 2. Oktober.
In der heutigen, letzten Sitzung dieſer Schwurgerichtsperiode

ſollte noch wider den Jäger Karl Hage und die verehel. Schmiede-
meiſter Kämmerer, Selma geb. Koch, verhandelt werden. Es
handelte ſich um Kindesmord bezw. Anſtiftung dazu und Bedroh
ung. Da der geladene Sachverſtändige, Dr. chem. Jeſerich aus
Berlin, nicht erſcheinen konnte, ſetzte der Vorſitzende die Geſchwo-
renen von der notwendig gewordenen Vertagung in Kenntnis und
entließ ſie mit den üblichen Dankesworten.

Hiermit hatte die fünfte diesjährige Schwurgerichtsperiode ihr
Ende erreicht. Es wurden verhandelt 5 Sachen gegen 10 Ange-
klagte in 5 Sitzungstagen und zwar Sittlichkeitsverbrechen 2 Fälle,
Meineid 1 Fall, vorſätzliche r 1 Fall und Kindes-
mord mit Auſtiftung dazu ebenfalls 1 Fall. An Strafen wurden
verhängt 5 Jahre Zuchthaus, 4 Jahre 9 Monate Gefängnis und
10 Jadre Ehrverluſt. Das höchſte Strafmaß betrug 3 Jahre
Zuchthaus; das geringſte 6 Monate Geſängnis. Freiſprechung er-
folgte in einem Falle und vertagt wurde eine Sache.

Ferſammklungsberichte.
f Former und Hilfsarbeiter. Die am Mittwoch, den

29. d. M., im Neuen Theater tagende öffentliche Verſammlung
war leider nicht der Wichtigkeit der Tagesordnung und der Stärke
der Organiſation entſprechend beſucht. Kollege Näther Berlin
referierte eingehend über den Berliner Formeraueſtand
und beleuchteie die Ent vicklung der Verhältniſſe von 1890 an in
ungemein belehrender Weiſe. Die Verſammlung erklärte ſich mit
dem Vortrag durchaus einverſtanden und drückte ihre Sympathien
mit den Beriner Kollegen aus, verpflichtete ſich auch, keine von
den betreffenden Berliner Fumen kommenden Modelle nuchzu-
formen, ſondern die Ausſtändigen aus aller Kraft zu unterſtützen.
Der Bevollmächtigte Hinze nimmt näch wie vor einſchlägige Mit-
teilungen entgegen. Hoch die Solidarität!

Vermiſchtes.
Schiffskataſtrophe bei Fiume. Jm Hafen von Fiume

(im ungariſchen Kuſtenande) hat ſich Dienstag abends eine furcht
bare Kataſtrophe ereignet. Ein engliſcher Frachtendampfer fuhr
an einen kleinen Lokaäldampfer ſo heftig an, daß dieſer wie von
einem ſcharfgeſchliffenen Meſſer förmlich ge palten wurde und
binnen zwei Minuten unterſank. Die Mannſchaft wurde gerettet,
der größte Teil der Paſſagiere ging zu Grunde. Noch iſt die

aht der Opfer nicht feſtgeſtellt, weil auf Lokaldampfern keine
Schiffsliſten geführt werden, doch rimmt das Hefenkommando an,
daß mehr als fünfunddreißig Perſon n ums Leben kamen. Eine
andere Meldung ſpricht von ſiebzig Vermißten. Wen die Schuld
an dieſem furchtbaren Urg ück trifft iſt noch nicht feſtgeſtellt. Der
Kapitän des g'ſunkenen Sch ffes iſt in Haft. Der engliſche Kopitän
ſetzte ſeine Fehrt nach Venedig fort. Er ſoll nicht eirmal Reuur gs
verſuche unternommen haben. Der Zuſammenſtoß ereignete ſich,
als der Lokaldampfer eben einfahren wollte. Der ausfabrende
engliſche Dampfer hatte das grüne Licht nicht geſehen und war
mit vollen Dampf in das Lokalſchiff e Die Erregung
über die Kataſtrophe iſt in Fiume eine allgemein

Auswahl

billigsten
Preisen-

ſuchung, die in vollem Zuge iſt, hat ergeben, daß der Kapitän
er Jka noch vor dem Sinken des Schiffes in ein Rettungsboot

Frang Nach amtlicher Feſtſtellung ſind bei dem Untergan e der
ka 13 Perſonen ertrunken; 11 werden vermißt, 26 wurden

gerettet.

Bozen (Tirol). Fünf italieniſche Schmuggler haben im
Grenzdorf Coſotto den Kaufmann Weiz ſamt ſeiner Frau ermordet
und beraubt. Drei von ihnen wurden verhaftet.

Bei Aoſta (Oberitalien) entgleiſte die Lokomotive eines
Perſonenzuges und ſtürzte mit dem Kohlentender und dem darauf
folgenden Gepäckwagen in eine Schlucht hinab. Da die
Ketie zerriß welche die r mit dem voraufgehenden
Zugteil verband wurde größeres Unheil verhütet. ot ſind
der Zugſührer und ein W verletzt ſind zehn Perſonen, da
runter am ſchwerſten ein Schaffner und drei Reiſende.

Jn Antwerpen fuhren nachts zwei von Lotſen geführte
Schaluppen, eine belgiſche und eine holländiſche auf einen in
Vliſſingen eingetroffenen deutſchen Dampfer zu, um ihre Dienſie
r Die beiden Schaluppen ſtießen zuſammen, das
holländiſche Boot ſchlug um; von der acht Mann zählenden Be
Vymang wurden vier Mann gerettet, die übrigen kamen ums

eben.
Ermordung eines deutſchen Muſiklehrers. Karl

Hartmann, ein deutſcher Muſiklehrer, wurde in Kolumbus (Ver
einigte Staaten) auf offener Straße erſchoſſen.

Aus dem VKeiche.
Ratibor. Die Frau eines Buchhalters begoß ſich das Kopf

haar mit Benzin und zündete dann dasſelbe an. Sie liegt ſchwer
krank im Spital.

Stollberg i. S. Das Fabrikgebäude des Hammerwerkes in
Thalheim iſt niedergebrannt. Etwa 36 Maſchinen, auf denen die
Strumpfwirkerei betrieben wurde, wurden vernichtet, dazu Waren
und nicht unbeträchtliche Garnvorräthe. Zwei Familien, welche
im abgebrannten Gebäude wohnten, verbrannten faſt ſämtliche
Möbel und Kleidungsſtücke.

Dresden Auf dem Kongreß deutſcher Taubſtummenlehrer
teilie Geh. Oberrezierungsrat Schneider mit, daß die preußiſche
Regierung ein Geſetz vorbereitet, welches den Beſuch der Taub
ſtummen Anſtalten für Taubſtumme obligatoriſch macht. Wäre
das denn im Lande des Zwangs-Schulunterrichts nicht ſchon vor
fünfzig Jahren nötig geweſen

Bremen. Im Spricher 4 des hieſigen Freihafens brach Feuer
aus, das durch das ſchnelle Eingreifen der Feuerwehr auf ſeinen
Herd beſchränkt blieb. 2 Feuerwehrleute wurden bei den Löſch
arbeiten ſchwer verletzt. Der Schaden iſt nicht unbeträchtlich.

Guben. Jm Wiederaufnahme Verfahren wurde heute vom
Schwurgericht nach dreitägiger Verhandlung der Fabrikſchmied
Franz Parke aus Gaſſen W Tode verurteilt, nachdem ein
früheres Schwurgericht ihn f. eigeſprochen hatte. Parke, der gegen
wärtig in der Strafanſtalt zu Moabit wegen Meineides und An
ſtiftung zum Meineide eine zehnjährige Zuchthausſtrafe verbüßt,
war beſchuldigt ſeine Geliebte, die Fabrikardeiterin Anna Zeuſhner,
in das Waſſer geworfen zu haben, wo ſie ertrank.

Bonn. Jm Kottenforſt fand ein Duell zwiſchen einem hie
ſigen Huſarenoffizier und einem Reſerveofſizier, einem Kaufmann
aus Hamburg, ſtatt. Einer der Duellanten ſoll erheblich verletzt
ein.

Köln. Auf dem Dampfer Ruhrort brach au' der Fahrt von
Hamburg nach Köln eine Meuterei aus, wober der Kapitän
von den Mannſchaften des Schffes lebensgefährlich verletzt wurde.
Auf einer Zwiſchenſtation wurden die Meuterer verhaftet. Sie
ſollen es auf die Beraubung des Kapitäns abgeſehen haben. (2)

Köln. Am Sonntag abend geriet plötzlich ein großer, zu dem
Wattierſchen Fiſcherhaus gehöriger, mit Menſchen gefüllter hölzer
ner Tanz ſaal in Brand, der eine große Ausdehnung annahm,
und zahlreiche, in der Nähe befindliche Vergnügungslokale ge
fährdete. Glücklicherweiſe waren die Kölner und die Mülheimer
Feuerwehr raſch zur Stelle und bewirkten durch energiſches Ein
greifen eine Lokaliſierung des Brandes. Die zahlreichen Menſchen
und die Muſik retteten ſich durch die hofwärts gelegenen Fenſter.
Einzelne Perſonen wurden leicht verletzt. Das Feuer war an
zwet mit Petroleum getränkten Stellen ausgebrochen.

Aulendorf (Oberſchwaben). Hier brannte auf dem Eiſenbahn
knotenpunkt ein 130 Meter langer Torfſchuppen mit 6 Mill.
Stück Torf nieder.

Kaiſerslautern (Pfalz). Ein in dem Amtsgerichtsgefängnis
Kandel inhaftierter Roſettenmacher er ſchlug den revidierenden
Beamten und verletzte deſſen zu Hülfe eilende Frau und Tochter

ſchwer. bBamberg. Pfäffiſche Unduldſamkeit Hier wurde
jüngſt ein Sozia.demokrat kirchlich beerdigt. Als der Geiſtliche,
ein jutger, ſtreitbarer Kaplan, ſeine Zeremonien beendet und ſich
vom Grabe entfernt hatte, legte ein Freund des Verſtorbenen einen
Kranz nieder und hielt hierbei eine kurze Anſprache. Niemand
nahm an den Ausführungen des Redners Anſtoß mit Ausnahme
des Kaplans, der ſich im Hintergrunde aufgehalten hatte und
einen kräftigen Pfuiruf ausſtieß. Dieſes Benehmen rief allge
meinen Unwillen hervor, ſo daß der Kaplan es für das Beſte
hielt, den Ort ſeiner chriſtlichen That ſchleunigſt zu verlaſſen.
Dieſes Vorkommnis wird nun von der klerikalen Preſſe furchtbar
aufgebauſcht und unter Zuhilfenahme knüppeldicker Lügen gegen
die Sozialdemokratie auszuſchlachten verſucht. Dadurch, daß
liberale Blätter die zentrumspatriotiſchen Aufſchneidereien eilfertig
abdrucken, werden ſie nicht feiner.

Chroniß der Eiſenbahnunſäſſe.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Straßburg: Sonntag morgen 5 Uhr

fuhr im hieſigen Zentralbahnhofe infolge falſcher Weichenſtellung
der von Mühlhauſen kommende Güterzug Nr. 707 A auf den
zum Auslaufen bereitſtehenden Güterzug Nr. 709; eine Lokomotive
und drei Wagen wurden ſtark beſchädigt. Der Materialſchaden
iſt ziemlich bedeutend.

Nach dem Münchener Gen.Anz. wurde am Sonnabend abend
5 Uhr 55 Minuten von dem München Regensburger Schnellzug
nächſt der Station Eching bei Freiſing ein Fuhrwerk üoerfahren,

ertrümmert und die beiden Jnſaſſen, Schmiedemeiſter Bartl undHekogen ollbrecht, beide von Günzenhauſen, geröte!. Die Körper

teile der Verunglückten mußten am Unglücksorte zuſammengeleſen
werden. Von den beiden Pferden blieb eines unverſehrt, das
andere wurde leicht verletzt. Wer an dieſem neuen Unglück (in
vier Monaten wurden auf dieſer Strecke ſechs Perſonen getötet)
die Schuld trägt, iſt noch nicht aufgetlärt. Die beiden auf ſo
traurige Weiſe ums Leben gekommen find Fawilienväter, Zoll
brecht hinterläßt ſechs unmündige Kinder. Der Früh Schnell
zug von Leipzig nach Baiern mußte am Donnerstag bei Neu-
markt über eine Stunde liegen bleiben, da die Maſchine p'ötzlich
defekt geworden war. Der Zug traf in Hof mit anderthalb
Stunden Verſpätung ein.

Litteratur.
Das Evangelium eines armen Sünders von Wilhelm

Weitling mit einem Vorwort von Ed. Fuchs. 2. Neudruck.
128 S. 80 Pfg. (4. und 5. Heft der Sammlung geſellſchafts
wiſſenſchaft cher Aufſätze, herausgegeben von Edu urd Fuchs).

e. Die Unter

in unübertroftener

und zu anerkannt

Verlag M. Ernſt, München.

Geschäftshaus

e. Lew im
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.



danerkennenswertes Verdienſt des Herausgebers unde Be lage buchhanring, z w. be denten g.
der Schriften Weitling ieder zugära elting iſt der hervorragendſte Vertreter des utopiſchen

Sozialismus in Deutſchland. Er iſt einer der erſten deutſchen
Arbeiter, die ihre Flaſſengenoſſ n zur hege

ufen haben, er iſt einer ihrer erſten rMaße Weſen für die großen Talente, die in der deutſchen
Ardeuertlaſſe verborgen ſind. W t n e r un 737

i von Weitling durchaus ab weichendt ber damit iſt nicht geſagt, daß ſeine Schriften wertlos
wer Studium Zeitverſchwendung iſt. Nein, im Gegenteil wer die
Entwicelung unſerer Partei kennen lernen will der darf es nicht

erſchienen.

Oeſenſl dern
der Raurer von Halle u. Umg.

i 5. Oktober abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg.n r 1. Die neueſte Steigerung der Lebensmittelpreiſe und
die Arbeiterſchaft. Referent: Genoſſe Weißmann. 2. Wahl dreier Reviſoren
des Generalfonds. 3. Verſchiedenes.

Arbeiter BildungsBerein zu Halle a. S.

Der Kurſus in Stenographie
i itag den 8. Oktober abends Punkt 9 Uhr im Konzerthauſes e. h Der Vorſtand.

J J 3 oTanz Unterricht
Zu meinem Freitag den 8. Oktober im Etabliſſement „Roſenthal“ be

ginnenden J. Winterkurſus für Abteilungen und einzelne Perſonen werden
gefl. Anmeldungen jederzeit entgegengenommen. Gleichzeitig empfehle ich mich
einem hochgeehrten Publikum zum Einüben von Schanutänzen 2e.

Ad. Fröbe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtr. 2, II., neuer Märkiplatz.

Restaurant z. Blume, Thorstr. 29.
Materialwarengeſchäft und Wurſtverkauf.
Hiermit einem geehrten Publikum von Halle, beſonders einer wert n Nach

barſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich mit heutigem Tage obiges Geſchäft
für Herrn Meineke übernommen habe. Jch halte es für meine Pflicht, meine
werten Kunden und Gäſte aufs beſte und biligſte zu bedienen.

Hochachtungsvoll Otto Schröcder.
Empfehle mein Vereinsz mmer für ca. 40 Perſonen. D. D.

die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich den 6. Oktober die

Wer lReſtauration zur Wektkuge
Merſeburgerſtraße 23

zum zweitenmale übernehme. Jch werde auch ferner beſtrebt ſein, den mich
beehrenden Gäſte mit guten Speiſen und einem Glaſe ff. Riebecker Bier und
anderen feinen Bieren prompt und preiswert aufzuwartes und lade hiermit zu
recht regem Beſuche freundlichſt ein W W. Ull mann

Einem hochgeehrten Publikum zur gefl. Nachricht, daß ich Dorotheen-
ſtraße 16, Ecke der Anhalterſtraße, ein

Nahrungsmittel- Geſchäft
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, bei billiger Preisſtellung nur gute
Waren zu führen. Außerdem werde ich meinen Abnehmern einen Rabatt von
5 Prozent gewähren, welcher Anfang Dezember jeden Jahres zur Auszahlung

kommt. Hochachtungsvoll
Ohräsääaun rie.S Geſchäfts Eröffnung.

Dem geehrien Publitum von Giebichenſtein und Umgegend mache
ich die ergebene Anzeige, daß ich hierſebſt Seydlitzkraßze 6 ein

e2 6 JKartoffel- Geſchäft
eröffnet habe. Den Mitgliedern des Trothaer Konſum Vereins
Rabatt. auf die Mark.

Mgewähre 7 Pf.

h ar e enButz und Modewaren

Damen und Kinderhüten
zu wirklich billigen Preiſen.

Akte Hüte werden zum Waſchen, Järben, Am-
preſſen angenommen und moderniſiert.

S Trauerhüte zu Fabrikpreisen.

Q e keeeäesWein Ahren- Geſchäft
befindet ſich Wuchererſtraße 37, I.

Reparaturen werden prompt und billigſt ausgeführt.

August Garmshausen.
G Preisermässigung.S

Vollſtändiger Ausverkan
S wegen Geſchäfts-Aufgabe.

Poſamenten, Herſähe, Spiten, Woll und Weißwaren,
ſämtliche Schneidereiartikel

I 20 billiger.Berliner Engros Lager
große Ulrichſtraße 32.

e keS

19 I u 0

annnnannekeee

rch das Material in die Hand gegeben, das ſie in den Standr ihn als Schriftſteller wie als Agitator, kurzum ſein ganzes

Wirken und Schaffen richtig würdigen zu lernen.
Von der Geſchichte der Deutſchen Sozialdemokratie von

Franz Mehring (Stuttgart, Dietz
Mit den vorliegenden 83 beginnt

der Geſchichte der Deutſchen Sozial
nungsweiſe iſt eine Veränderung getroffen worden, dahingehend,
daß die Lieferungen nicht in achttägigen, ſondern in vierzehn-
tägigen Zwiſchenräumen zur Ausgabe t Der zweite Teil
reicht von 1863 bis 1896, von Laſ
wortſchreiben bis zur Gegenwart.
Abſchnitte. Der erſte Abſchnitt umfaßt die jungen
deutſchen Sozialdemokratie, die
die Internationale Arbeiteraſſoziation, die K
und Eiſenacher, die Einigung
gemeinſame Bewegung

erlag) ſind

emokratie. Jn

Der dritte Abſchnitt faßt

Stadt Theater in Halle a. S.

Mittwoch den 6. Okt. abends 7 Uhr
19. Vorſt. 16. Abonn. Vorſtellung.

Farbe gelb.

than und G. Kadelburg.

Oberſt a. D. G. Steinegg.

Martin Winter
K. Albrecht.

Wolf v. Pöchlaar-Benz-

R. Matthias.
Stettendorf

bei Frau v. Pöchlaar K. Michaelis

Guttmann Werwaiter L. Baumann.

Zum Schluß:

Perſonen:

Lucia ſeine Mutter L. Tibelti.

Bauern und Bäucrinnen.

Farbe: weißz.

Muſif von Johann Strauß.

Goldfiſche.
Luſtſpiel in 4 Akten von F. v. Schön-

Perſonen:
Joſchim von Felſen,

Erich, ſ. Sohn, Premier-
Leutnant M. Engelsdorff

H. Vogeler.
Emmhy, ſeine Tochter
Joſephine v. Pöchlaar Anna Rhode

berg G.Mathilde v. Koßwitz K. Winkler.
Hans Roland

C. Stahlberg.
v. Kallern, Leutnant B. Wilm.
Malwine, Kammermäd.

Otto, Diener Ernſt Bedau.
Diener b. Oberſt v. Felſen Emil Lübben.

Johann, Diener b. Winter W. Schwan.
Ballgäſte.

Cavalleriag ruſticanaga.
Oper in 1 Aufzug von P. Mascagni.

Santuzza, eine j. Bäuerin M. König.
Turiddu, ein j. Bauer C. Lommerzheim

Aifio, ein Fuhrmann L. Dingeldey.
Lola, ſeine Frau M. Koch.

Donnerstag den 7. Okt. abends 7 Uhr
20. Vorſt. 17. Abonnements-Vorſt.

Waldmeiſter.
Operette in 3 Akten von G. Davis.

Maalla Theater
a

Direktion: Richard Hubert
Gänzlich neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Alexandroff (zehn

Perſonen), zuſäſche NationalGeſangs-
und Tanz- Geſellſchaft. Der Aegypter
Jono Mamadovo (der „Fakir von
Hoolu“) Fam aſie-Equilibriſt u. Zauber-
künſtler. Die Freire Truppe, Par
terre-Gymnaſtiker mit ikariſchen Spielen.

„Freres Eungene, Bravour Equili
briſten auf der japaniſchen Leiter
Brothers Puck und Jola, exzentciſche
Burlesk-Komödianten. (Ein Spaß im
Panoptikum) Fräulein Alma Ber
gensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ſängerm. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, Original-Geſangs- und Charakter

Pogtanrant,
Beginmts Uhr. End

Königſtraße 64.

Fritz Pohl

Schlahte Irft.

Vo fruh 8 Uhr an Wellfleiſch, abds.
gar Wurſtſchmaus. Wur ſt auch außer
dem Hauſe. Es ladet ergebenſt ein

Der Obige.
Mit woch

Schlachte Feſt.
R. Knaiser.

Eichendorffſtraße 26.
Mittwoch

S chlachte- Feſt
Pfännerhöhe 28,

Südviertel
Mittwoch

Schlachte Feſt.
Rob. Graul,

gr. Schloßgaſſe 7.

Vereine! Gaſtwirte!
D. Muſikfür Tanz, Untechaltung, Geburtstags-

und Hochzeitsfeier und zu allen Gelegen-
heiten. Klavier mit und vhne Geige,
gute Muſik, ebenſo humor. Vorträge
zu billigſten Honorarſätzen ſtellt.
PKlavierſpieler-Verein „Harmonie

J. A. Anhalt, Vorſitzender,
Merſeburgerſtr. 8, J.

NB. Beſtellungen erbeten nach Merſe

Wage hen wie San 5 bei
Burghaus und Leipzigerſtraße 17„Reichskanzler“ Telephon 51) t

ch

eft 19 und 20
er zweite Teil

alles Offenem Ant-
Er zerfällt in drei

tation L
mpfe der

der beiden Fraktionen und die
bis zum Erlaß des Sozialiftengeſetzes.

Der zweite Abſchnitt erzählt die Schickſale der Partei unter dem

Sozialiſtengeſetze. iFntwickelungen unter gemeinem Rechte in einem ſummariſchen
Ueberblick zuſammen.

umfaſſen.

Alle Buchhandlungen
entgegen.

Das komplette Werk wird ca. 36 Lieferungen à 20 Pfennig
er Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem

wiſſenſchaftlichen Werke ſonſt kaum an zutreffen iſt.
und Kolporteure nehmen Beſtellungen

der Erſchei-

oft auf nüber müſſen am Schalter
pondirektion Halle

u iaſſalles un Mehrere.aſſalleaner Spna

die neueſten 97.

nes vielleicht Spar Agnes heißen können.damit ſie ſparſame Ag es aus Richters Jrrlehren, welche die
ſoziale Frage durch weiſe

Zahlen ſie nicht.
W Weißenfels. Wegen Raummangel leider erſt ſpäter.

ZBriefkaſten der Redaktion.
W. M,, gr. MärkerſtraßeGröße des Poſtamte ein ganz verſchiedener

ewiſſe Tagesſtunden

Der Depeſchendienſt iſt je nach der
bei kleinen Aemtern

eſchränkt Die Beſtimmungen hier-
aushängen. Beſchwerden bei der Ober

G., Deüuſch Eine Klage wäre völlig ausſichtslos: die
Unlerſchrift der Eltern iſt gütig.

Der Deutlichkeit wegen hätte es in Nr. 230 ſtatt
Gemeint iſt

Sparſamkeit löſt.

D

preiſe ab.

[—[m”e„”„ v

Jagdweſten
mit kleinen Fehlern ſehr billig.
kleidern wegen überfülltem Lager gebe zum Selbſtkoſten

Guter Warb zu Haus-

M. Wehr, Ieipzigerstr. 81.
n 3 ne

Geschätts- Eröffnung
Meinen werten Freunden und Be-

kannten ſowie einer geehrten Nachbar-
ſchaft hierdurch zur Nachricht, daß ich
Thomaſiusſtr. und Pfännerhöhe-
Wutcril- u. Kolonialw.Geſchäft

eröffnet habe und bitte um gütigen Zu
ſpruch Franz Barthel.
Für Schuhmacher!

fferiere zu dilligſten Preiſen
Alle Sorten

Ober- u. UVUnterleder-Aussechnitt,.
Fahlleder (kein Spalt),

Jnehtenrindleder f. Jagdſtiefeln,
lohg. Kalbleder., braun u. ſchwarz,
Chromkalbleder, unter Garantie

der Haltbarkeit.
S Anfertigung von Sechäften nach
Maß in tadelloſer Ausführung. W

A. Iletthesius, Sale u. S.

Preislifte auf Wunſch zu Dienſten.
Probeſendungen unter Nachnahme.

Für Pantoffelmacher!

Pa. rindl. Väuche, ſchwarz u. braun,
hat zu Mk 70 p. Ztr. wieder abzugeven

C. A. Matthesius
Male. Lederfabrik.

Probeſdg. v. 5 Kar. unt. Nachnahme.
Kaffee,

vg gebr., Pfd. 1.00 1.20, 140 .4
Pflaumenmus,

ſebſtgekocht, à Pfd. 35
neuen Mohrrübeuſaft,

à Pfd. 18
Kandis- u. Weizenſyrup,

à Pfd. 15
Himbeermarmelade,

à Pfd 30 empfiehlt

A. Trautwein
gr. Ulvichraße 31.
W Anktion.

Mittwoch den 6. d. Mis. vormittags
11 Uhr verſteigere ich auf dem hieſigen
Güterbahnbofe freiwillig 1 Doppel
kadun- gijfe (Eßfartoffeln.

Frieckrich, Gerichte voll ieher

Billige Vhren! e
Dur günſtigen Einkauf

W verkaufe ich Schiagwerk-
v Regulatoren, 14 Tage geh.,
S ff. Werk in wunderbar

ichöner Ausſtattung 13.4
außergewöhnlich villig.

Silberne Zylinder Re-
S wostoir m. Goldrand 10.4

Nickel ZylinderRemon
toir 6 Wonduhren 2.50 .4

ff. Nickel-Wecker (Junghans), feinſtes
Fabrikat 2.25 A. daß die Wecker
äußerſt beliebt ſind, beweiſt mein koloſ
ſaler Umſatz genügend.

S nUhrenfabriklager
gr. Steinſtraße 47, neben Walhaſſa.

NB. Jch führe nur Werke 1. Qualität
am Lager, leiſte daher jede gewünſchte
Sarantie.

Schwarzbrot
groß und kräftig,

I. u. II. Sorte,
ſowie ff. Weizenſchrotbrot
empfiehlt Otto Hàänel,

Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.Mein Trödel Geſchäft befindet ſich
jetzt in Giebichenſtein, Adolfftr. Ia.

au Gresslier,
35 diesj. Frühbrut leb., 7 8 St.Hühner, en s e
Spitzer, Pöpelwitz 43, bei Breslau.

Verlag und für die Inſerate veran wertlich: Auguſt Gross.

Wer re Uhr gat u. billig
e repariert haben wifl, ve-

mühe ſich zu

C. Hammer
Uhrmaoher,

42 Feipzigerſtröße 43.
erede reinfetsen i. ine 10

Zeigrer 19 Bit C
Sihlütfel 5

S le nut q artie.Bierdruck- Apparate, Gas-,
Waſſer- ind Glühlicht- Anlagen,
Glühſtrümpfe, Zylinder u. Repararuren.

Herm. Graegers achfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Paul Schneider
Eiſenwaren- Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

S Zu haben
in den meisten n nguen- und Seifen

Dr. Thompson's
Seifenpulver

onmese

und begnemste

Waschmittel
der Welt.

an achte genan anf den Namen
Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Schwan“,

7Brot? Brot! Brot!
Sroß und kräftig empfieh'it

norttraße 20thutAmerikan. Petroleum

à Liter 16 Pf.

A. Draaetweimn
gr Uirichſtra e 33
Junge, ſtorke Harzer Kanarienhähne,

Albrechtftr. 46, Schuhiaden.
Meine Woh rung befindet ſich jetzt

Auguftftr. 10, Il, Kohlmann.
Eine Anfwartung ſucht ſofort

Merſeurgerſtraße 23, Reſtaurant.
r15Jn Loeſt's Hof

an der Merſeburgerſtraße ſind Woh
X nungen im Preiſe von 105 Mk. u.
x 200 Mk 1. Jan. zu vermieten.
x Auskunft ertheilt Mauss, Schmied-
X ſtraße 36.
M. Zim. a. Schlafſt. z. v. Geiſtür. 23, H., II.

4—-5 anſt. Herren f. Koſt und Logis
Schwetſchkeſtraße 36 Laden.

1 Paar Kinderſchuhe von Naundo
nach Theißen verloren. Abzugeben b

Moritz Petzold. Theißen.
Dank.

Für die vielen Beweiſe herzl. Teil
nahme beim Tode und Begräbniſſe unſ.
lieben Maiechens ſa en wir allen unſern
auf richtigſten Dank. Dank allen denen,
welche den Sarg unſeres Lieblings ſo
reichlich mit Blumen und Kränzen
ſchmückten.

Theißen den 4. Oktober 1897.
Max Weiſßzenborn u. Frau.

Dru der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. L. H. Halle a. S.S. Hierzu 1 Beilage.
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Beilage
Nr. 233.

An der Kette.
Ein Strahl der Sonne verirrte ſich
u uns durch erblindete Stheiben,

etur her rangen matflur,Und die Sehnſucht wollt fort mich treiben.

Doch ihr wart da und es packt mich der Zorn,ballte die F Beledgen wi)h 8
m Jugend hat, wie um Sonnenſchein,

Um menſchenwürdiges Erdenſein
Euch der Mammön, das Gold belogen!

„Wo biſt du Chriſt! ruft die Seele empor,
Du willſt ja Gebete erhören.
So komm, befrei' die Bedrängten hier,
Und müßte darob eine Sintflut ſchier

Die entartete Welt zerſtören.“
So fleht mein Herz, als mit lieblicher Stimm'

Die Nachbarin anfängt zu ſingen.
Der bleiche Mund ſingt von Frühlingszeit.
Von Jugendluſt und von Liebesleid

Und der Sehnſucht, der Sehnſucht Schwingen.

Mir wird ſo weh, und weiß ſelbſt nicht warum.
in ſchwindet der Drang, ſie zu rächen.
ch ſchlage die Schürze mir vors Geſicht,
end ſchnell mich ab aus dem Sonnenlicht

Und muß weinen zum Herzzerbrechen.

Die Notlage der Weberbevölkerung Oſt
böhmens und Rordmährens

droht dieſen Winter in eine ſchreckliche Hungersnot auszu-
arten. Während in Nord und Weſtböhmen der Handſtuhl
ſchon längſt durch den mechaniſchen Webſtuhl verdrängt iſt,

ielt ſich der erſtere beſonders in den Bezirken Senftenberg,
andskron, Zwittau und Mähriſch-Trübau bis in die jüngſte

Zeit, freilich nur, weil ſich die Weber mit einem Hunger-
lohn von 2 bis 3 fl. bei zwölf- und ſechzehnſtündiger
Arbeitszeit begnügten. Ermöglicht wurde dies, weil viele
Weber ein kleines Häuschen mit einer Ziege oder Kuh und
dem entſprechender Acker beſaßen. Doch die allgemeine
Kriſe, die ſeit Jahresfriſt in der Baumwollinduſtrie aus
gebrochen iſt, räumt nun ſchrecklich mit dieſen kleinen Jammer-
exiſtenzen auf. Die meiſten von ihnen haben nun gar nichts
u thun. Jn dem Orte Lichtenau (Bezirk Senftenberg), wovuſt 1000 Handſtühle gingen, iſt kaum auf 200 Arbeit,

und dieſe wird den kommenden Winter auch noch eingezogen
werden. Wenn man nun bedenkt, daß zur Sommerszeit
immer eine Anzahl Leute auf dem Felde und bei Bauten
Beſchäftigung finden, die nun mit Beginn des Winters auf
hört, ſo kann man ſich einen Begriff machen von dem Elend,
das über dieſe Armen hereinzubrechen droht. Dabei wird
die Not noch erhöht durch die ſchlechten Ernten der ver
floſſenen Jahre.

Es iſt begreiflich, daß unter ſolchen Umſtänden die
jüngeren Leute und ſolche, die noch abkommen können, die
betreffenden Diſtrikte verlaſſen, nach Deutſchland, wo noch
beſſere Lebensverhältniſſe ſind, ziehen, oder aber, wenn ſie
noch die nötigen Reiſekreuzer aufbringen, nach Amerika gehen,
ſo daß meiſt nur Greiſe, Kinder und ſonſtige Perſonen, die
nicht forikönnen, zurückbleiben. Der Wert der Häuſer und
der kleinen Realitäten iſt in vielen Orten auf Null ge
ſunken. Viele würden das Weite ſuchen, wenn ſie ihre
kleinen Anweſen verkaufen könnten. Andere wieder haben
ihren Beſitzſtand, den ſie nicht verkaufen konnten,
verlaſſen, um nur das nackte Leben in der Fremde zu retten.
Solche Häuschen gewähren mit ihren mit Brettern rernagelten
Fenſtern einen troſtloſen Anblick.

Während die klaſſenbewußten Arbeiter das Großkapital
bekämpfen und in den Großinduſtriellen ihre Ausbeuter er
blicken, geht das Beſtreben der Leute in dieſen Notſtands-
diſtrikten dahin, Fabriken in ihre Orte zu bekommen. Eine
Tabakfabrik, die die jämmerlichſten Löhne zahlt, gilt ihnen
als das Erſtrebenswerteſte. Die Menſchen haben keinen
Sinn für das menſchenmörderiſche Weſen der Großinduſtrie.
Es ſchlägt bei ihnen nicht an, wenn man ſagt, daß die Ar-
beiter bei der Großinduſtrie in den Fabriken nur halb ſo
alt werden, wie beſſerſituierte Bürger. So wie ſich der Er
trinkende an einen Strohhalm klammert, ſo wollen ſie gern
nach und nach umkommen, nur nicht plötzlich, wie es dieſen
Winter zu kommen droht. Daß in ſolchen Gemeinden und
Diſtrikten, in denen die Bevölkerungszahl in ſtetem Sinken
begriffen iſt, die ſozialiſtiſche Jdee eine Pflauzſtätte nicht
finden kann, iſt begreiflich. Hier bewahrheitet ſich der Satz,
daß ein degeneriertes, mit dem kraſſeſten Hunger kämpfendes
Proletariat nicht im ſtande iſt, mit der Erfaſſung und Fort
pflanzung ſozialdemokratiſcher Jdeen eine geſellſchaftliche Neu
bildung herbeizuführen. Solche Liuie werden wohl inſtink
tiv mit den Sozialdemokraten der Städte mitthun, ſobald
ſie Kunde von ihnen haben, aber aus eigenen Kräften kön-
nen ſie nichts machen.

Obwohl nun die Sozialdemokraten der Meinung ſind, daß
der heutige Staat, der dieſes Elend mitverſchuldet hat, nicht
gründlich helfen kann, weil dieſes Elend nur eine Begleit
erſcheinung der kapitaliſtiſchen Weltwirtſchaft iſt, ſo muß doch

verlangt werden, daß von Staars wegen eingegriffen
wird, damit dieſe Armen nicht zu Tauſenden plöglich durch
den Hungeriod hingeraffi werden, wie es dieſen Winter zu
geſchehen droht. Das kleinere Uebel, des des Vettelbrockers
für dieſe Aermſten, muß dem größeren des direkten Ver
hungerns vorgezogen werden.

ch ZEin Beamter darf einem Sozialdemokraten keine

Wohnung vermieten!
Alſo hat nun der Kreigausſchuß zu Belzig entſchieden. Am

Mittwoch wurde vor dieſem Kreitsausſchuß gegen den Ortsvor
ſteher Ziegeleibeſitzer ar Schultze in Nahmitz bei Lehrin ver
handelt der der Frau Kima Palm, die vielfach in ſozialdemokra
tiſchen Verſammlungen agitatoriſch Wenerggret e

ats von Stälpnagel, vomPrivathaus zu Netzen Wohnung ge
fügurg des Landrezk, Seheimen

Halle a. S., Mitt
ne

zum Volksblatt.
woch den 6 Oktober 897. Tr.

20 Juli vom Amt enthoben worden iſt, weil er eweigerthatte, die Frau Palm binnen drei Ta ſeien
Hauſe zu entfernen. Den Vorſitz führte Landrat v. Stülp
nagel, der die Amtsenthebung des Herrn Schultze ſeiner Zeit derfäet hat. Die Sigatsanwaltſchoft vertrat der Kanz
eirat Lange. Dieſer führte aus, daß Schultze nach ſeinem eigenen
re gewußt habe, daß Frau eine ſozialdemokra
tiſche l takorin ſei, die in Lehnin keine Wohnung mehr bekomr onnte. Dadurch, daß er ſich bereit finden ließ,
hr Wohnung zu geben, habe er den ſozialdemokra-
tiſchen De e Vorſchub geleiſtet, und diese ſchon, ſeine Entfernung aus dem Amte zu rechtfertigen.

echtsanwalt Träger als Vertei i Schultzes ar aus, daß
Schultze ſich bisher im Amte tadellos geführt habe. Es ſtehe ihm
wie jedem Privatmann das Recht zu, ſeine Wohnung zu ver
mieten, an wen er wolle, und dies Recht habe er dur ertrag
vom 25. Juni mit Frau Alma Palm ausgeübt. Jn der Wohnung
ſeines anderen Mieters, des Rentners Müller, der nötigenfalls als
Zeuge mit zur Stelle ſei, habe Schultze bei Abſchluß des Ver
trages Frau Palm aefragt ob ſie noch der ſJalveptodratinp
Partei angehöre; ſie e e erklärt, dies ſei nicht mehr der Fall.
Unmöglich ſei es geweſen, in drei Tagen, wie dies der Landrat
verlangt habe, Frau Palm aus der Wohnung zu entferne. weil
der Kontrakt auf ein Jahr laute. Der Hauptvorwurf, daß Schultze
der ſozialdemokratiſchen Partei Vorſchub geleiſtet habe, ſei nicht
ſtichhaltig, denn irgendwo müſſe die Frau, die ſich und ihre Kinder
ehrlich ernährt, doch wohnen, und wenn Schultze ſich vorher ver
gewiſſert habe, daß die von ihm vermietete Wohnung nicht zu
agitatoriſchen Zwecken benutzt würde, habe er vollkommen ſeiner

flicht genügt. Nach der politiſchen Richtung ſeiner Mieter habe
er keine r 4 ſragen, deshalb beantrage er, Schultze im
Amte zu belaſſen. ultze gab hierauf die Erklärung ab, daß er
ſein möglichſtes thun werde, Frau Palm, ſobald er das Kündi-
gungsrecht habe, aus dem Hauſe zu entfernen.

Nach längerer Beratung erkannte der Kreis ausſchuß auf Amts
entſetzung des Schultze. Es wurde in dem Vermieten der
Wohnung an Frau Palm eine grobe Verletzung ſeiner
Pflicht als Ortsvorſteher gefunden. Er habe dadurch be-
wußtermaßen die ſozialdemok atiſche Thätigkeit der Frau Palm
befördert, während er dazu berufen ſei, bei der Aufrechterhaltung
der ſtaatlichen mitzuwirken. Gegen das Urteil wurde
ſofort das Rechtsmittel der Berufung an das OberVerwaltungs-
gericht in Berlin angemeldet.

Wir wollen die ſchwächliche Haltung des freiſinnigen Ortsvor-
ſtehers nicht weiter beſprechen, der ſich damit zu entſchuldigen
ſucht, daß er nicht gewußt habe, wer die Mieterin ſei, und der
verſpricht, ſie möglichſt bald zu entfernen, womit er ja eigentiich
ſelbſt eine Schuld zugeſteht. Hier handelt es ſich nicht um die
beteiligten einzelnen Perſonen, ſondern um eine wichtige Prinzi
pienfrage. ollen die Machthaber die Hetze gegen die Sozial
demokratie ſo weit treiben, daß ſie jeden, der einen Sozialdemo
kraten bei ſich beherbergt, verfemen und, ſofern er ein Beamter
iſt, ſeines Amtes entſetzen Wenn ein ſolcher Grundſatz, der
übrigens mit der chriſtlichen Nächſtenliebe“ jener Kreiſe wunder-
bar harmoniert, wirklich durchgeführt werden ſoll, ſo würden ſich
die unabſehbarſten Konſequenzen daraus ergeben. Aber man wird
dieſen Grundſatz, daß Beamte den Sozialdemokraten nicht irgend
wie förderlich ſein dürfen, nur inſoweit durchführen wollen, als
die Sozialdemokraten dadurch geſchädigt werden, nicht aber, ſobald
der Staat. ſelbſt dabei Schaden erleiden würde. Oder will man
auch den EiſenbahnBeamten, der dem ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlungsredner das Billet verkauft, das ihn zum Ort ſeiner
redneriſchen Thätigkeit führt, wegen „Beförderung ſozialdemokra
tiſcher Beſtrebungen“ beſtrafen

Uebrigens wird aus Flensburg ein Fall berichtet, der ſich
dem Belziger r zur Seite ſtellt. Dort hatte der ſozialdemo-
kratiſche Gaſtwirt Wuſtrack, welcher das Etabliſſement „Bellevue
in Schleswig käuflich erwarb, gegen den ablehnenden Beſcheid des
Magiſtrats als Konzeſfionsbehörde mündliche Verhandlung bean
tragt. In dieſer wurde Wuſtrack dahin belehrt, daß er Soztal
demokrat ſei und die Schleswiger Genoſſen in ſeinem Lokale
ſammeln wolle, mithin könne ihm die Konzeſſion nicht erteilt wer
den. W. wird eine Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes provo
zieren.Dieſes Verfahren gegen Wuſtrack widerſpricht offenbar der
Gewerbeordnung, die von derartigen Gründen einer Konzeſſions

verweigerung nichts weiß. xDie Entſcherdung der Oderb hörden in d eſſen beiden Fällen
darf man mit Spannung erwarten. Sollten ſich die Oberdehör
den den Entſcheiden der unteren anſchließen, ſo würde damit der
vielgerühmte „Rechtsſtaat“ unſerer Tage von neuem in eine eigen
artige Beleuchtung geſetzt werden. Der Sozialdemokratie freilich
wird man auf ſolche Art keinen Abbruch bereiten. Jm Gegen-
teil!

Ta gesgeſchichte.

Agrarier und Nationalliberale in trautem Verein
zeigen in wünſchenswerter Deunlichkeit ihre wahre Geſinnung
uüder die Grundrechte des Volkes bei Gelegenheit des
ſächſiſchen Wahlergebniſſes. Wir wollen üker die Behaup-
tung der Deutſchen Tageszeitung, daß die Sozialdemokratie
ſchlecht bei dieſer Wahl adgeſchnüten habe, weiter kein Wort
verlieren. Bezeichnender für die Leute um Plötz iſt nur,
daß ſie den „Sieg“ der Kartellparteien auf Grund des
Dreiklaſſen Wahlſyſtems mit Jubel begrüßten, ſie, die kürz
lich pathetiſch ausriefen, daß ſie ſtreng auf dem Boden der
Verfaſſung ſtünden. Nun bedeutete aber die Aenderung des
ſächſiſchen Wahirechts geradezu eine Veränderung der Grund
lagen der ſächſiſchen Verfaſſung, zu ſtande gebracht auf
ſcheingeſetzlichem Wege. Man ſieht alſo, was man von den
„verfaſſungsireuen“ Bündlern in Hinſicht auf das Reichs
tagsWahlrecht zu erwarten hat.

Und die preußiſchen Nationalliberalen ſtehen hinter den
Agrariern nicht zurück. Mit Schmunzeln verzeichnen Nat.
Zeitung. Zeitung und andere, daß ihre Partei
in Sachſen d gewonnen. Ebenſo ſagt die National

ib rreſpondenz:t c Kennathuun verzeichnen die ſächſiſchen
Blätter als ſicheren Gewinu, baß die nationalliberale Fraktion

von 16 auf 19, die konſervative von 43 auf 48 Mitglieder
teigen wird.Wie nationalliberalen Blätter reden dabei nicht von den

lichen Bedingungen, unter denen allein jene Maaso men wen Sie zeigen damit aber zugleich
ihr tillſchweigendes Einverſtändnis mit ſolchen an Staats
ſtreich greuzenden Vergewaltgungen der Volkerechie, wie ſie

in Sachſen verübt worden find.
Es iſt recht gut, daß die arbeitenden Klaſſen bei dieſer

Gelegenheit wieder einmal ſehen, weſſen ſie ſich von jenen
Leuten, die vor den Reichstagswahlen von ihrem Reſpekt
vor den Volksrechten reden, nach den Wahlen zu verſehen
haben könnten

Ueber „preußiſche Unverſchämtheiten“ bei Be
urteilung des bairiſchen Heeres ſchreibt ein bairiſches
via mit begreiflicher Erregtheit:

der unfreiwilligen Mitarbeiterin am Briefk des Kladderadatſch, in der Voſſ. Ztg. hat ſich einer tn efunden,
die bairiſche Armee anzurempeln. Ob der betreffende Ehlentuli

i bairiſche Truppen geſehen hat, wiſſen wir nicht; da wir
edoch viel länger als uns lieb war, preußiſche Abteilungen be
obachten konnten und allerlei diesbezügliche Sachen kennen, ſo
V Trwir den nordiſchen „Brüdern“ folgendes Liedlein ge

me
Was zunächſt den Vorwurf „der Gemächlichkeit“ anbelangt,

den der preußiſche Tintenmann gegen die bairiſche Armee erhob,
o möchten wir auf folgende Ausſprüche preußiſcher Generäle,
ie zu Ende der 80er und bei Beginn der 9er Jahre in Metz

mit den Baiern zu thun hatten, hinweiſen. Der General Pellet
Narbonne meinte einmal, er habe bisher noch niemals ſo un
verdroſſene, auch unter den größten Strapazen ſo willig bleibende
Truppen geſehen, wie die Baiern. Der preußiſche Divifions-
general von Bartenwerfer äußerte zu den bairiſchen Offizieren:
„Meine Herren, mit dem Geiſt, der, wie ich von ſrüher her
weiß bei den Baiern iſt, arbeitet ſich ja leicht!“ Solche Aus
ſprüche könnten wir dutzendweiſe anführen.

Was nun den ne zwiſchen dem bairiſchen und preußi-
t Offizierkorps anbelangt, ſo iſt allerdings ein ſolcher vor

anden, aber nicht zu zunſten des letzteren. Bei uns muß jeder
Offizier ſein Gymnaſium abſolviert haben in Preußen genügtdas Ablegen einer lauen Prüfung, der ſogenannten Preſſe
weshalb auch ſehr viele verkrachte bairiſche Studenten, die bei
uns gar nicht mehr Offiziere werden könnten, eines Tages als
preußiſche Leutnants wieder auftauchen. Wir hatten ja Ge
rn Vorträge von preußi Offizieren zu hören, die
ſelben ſtanden entſchieden noch tiefer, als diejenigen, die manbei uns im Durchſchnitt hören muß. Die preghiſchen Offiziere

atmeten denn auch ganz auf und ſpitzten die Ohren, als ihnen
im allgemeinen Militärkafino zu Metz der damalige r

auptmann und jetzige Oberſtleutnant Thäter wie ein
Vortrag eigentlich ſein ſoll, und als einige Zeit ſpäter noch der
leider ſo früh verſtorbene bairiſche Hauptmann Küſter im gleichen
Kreis einen Vortrag Zehalten hatte, ſagte der preußiſche Ge
ieralleutnant von Minkwiz anerkennend: „Na, die Baiern wer
den wir uns öfter holen
Zum Eiſenbahnunfall vei Aalen ſchreibt ein Fach

mann dem Stuttgarter Beobachter:
Welch gräßliche Dimenſionen aus dieſem Eiſenbahnunfall hätten

entſtehen können, wenn der Schnellzug mit ſeiner raſenden Ge
ſchwindigkeit nur einen kleinen Bruchteil von einer Sekunde früher
auf das ſchwere Müllerfuhrwerk 7 wäre, läßt ſich kaum
ausdenken. Aber leicht hätten bei einem ſtärkeren Anprall vier
bis fünf Wagen entgleiſen und fünfzig oder mehr Prozent der
Reiſenden hierdurch ihr Leben verlieren können, abgeſehen von
einer größeren Anzahl Schwer und Leichtverwundeter, vom
Materialſchaden und dem Pferdeverluſt.

Was iſt nun die Urſache des Unfalls?
Die mit ſieben Kindern geſegnete Bahnwärtersfrau verſieht

eventuell gegen ihren Willen, weil ſie vorher ſchon mit
Haushaltungsarbeiten und Verſorgung ihres kleinen Viehſtandes
mit den dazu gehörigen Feldarbeiten überbürdet iſt den Ab
löſungsdienſt ihres Mannes um ein paar lumpige Pfennige, und
ſie verſäumt im Drange der Geſchäfte, die Schranken zu ſchließen.
Dem Schreiber dieſes iſt, nebenbei bemerkt, ein Fall bekannt, in
welchem ein Bauinſpektor einem Bahnwärter drohte, er werde da
für ſorgen, daß der Bahnwärter im Strafwege auf einen ſchlechteren
und ſtrengeren Poſten verſetzt werde, ſofern ſich ſeine Frau länger
weigere, an dem ſtark frequentierten re Tann den Ab
löſungsdienſt als Schrankenwärterin zu verſehen. Der Bahn-
wärter hat nun ſeine Frau, und die ſieben Kinder haben ihre Mutter
verloren.

Der Veter iſt vertrasmäßig und unterſchriftlich für die pflicht
widrige Dienſtausübung ſeiner Frau und deren Folgen im vor-
aus verantwortlich und jetzt unglücklich gemacht. Statt daß man
nun die Herren bei der hohen Generaldirektion der Staatseiſen
bahnen, welche die Verwendung von Frauen im Bahnbe-
wachungsdienſt angeordnet und eingeführt haben, für ſolche Un-
fälle verantwortlich und ſchadenerſatzpflichtig machte,
ſchmückt man ihnen die Bruſt mit Orden für ihre bureaukrati
ſchen Schreiberleiſtungen und ihre durch und durch falſche
Erſparnispolitik, weiche, einmal durchgeführt, ſich in der
Praxis als vollſtändig unzweckmäßig erweiſt.

Wenn aber der Beamte, welcher die höheren Anordnungen aus
zuführen oder zu überwachen hat, nach geraumer Zeit deren Un
zweckmäßigkeit findet, ſie nachweiſen kann und höheren Orts hier
üder vorſtellig wird, ſo iſt ihm eine Naſe von bedeutender Länge
ſicher. Deshalb laſſen dann viele Beamte die Flügel hängen und
führen buchſtäblich die höheren Anordnungen gehorſamſt aus, ob
ſich dieſe nun als praktiſch oder unpraktiſch erweiſen. Und das iſt
gerade das allerſcklimmſte. Denn würden auch die unteren und
mittleren Auſſichtebeamten offen ihre Meinung und ihre gut be
gründete Anſicht aus der Praxis ſagen dü fen mit der Ausſicht
auf wohlwollende Erwägung oder gar Berückſichtigung, dann
wäre manches anders und beſſer. So aber heißt's „Schweigen“,
Weiterwurſteln und Sparen, wo es am übelſten angebracht iſt.

Ausland.
Jtalien. Die Ausbreitung des Sozialismus

im Heere macht der Regierung gewaltige Sorgen, und in
ihrer Bekümmerris iſt ſie auf ein ganz veiles Mittel ver
fallen, um das Uebel bei der Wurzel zu faſſen und es aus-
zarotien, ehe es weiler um ſich greift. Wie der Avanti
(Vorwärts) feſtgeſtellt, hat die italieniſche Regierung in ver-
ſchiedenen Garniſonſtädten die intelligenteſten und beliebteſten

Proſtituierten mit dem Amte betraut, die ſie beſuchenden
Soldaten darüber auszuforſchen, ob dieſelben bereits vom
Bazillus des Sozialismus und des Umſturzes überhaupt
heimgeſucht ſeien. Die Gewährsmänner dis Avanti nehmen
an, daß die Anordnung dieſer eigentümlichen Art von
Spionage vom Miniſterium des Juwern ausging. Jeden
falls, ob nun die Erfindung vom Polizeiminiſter oder von
einem gemeinen Polißziſten ausging, haben in Turin bereits
einige Soldaten die Wirkungen dieſes neuen Unterſuchungs

ſyſtems erfahren müſſen.
Richtig bemerkt unſer italieniſches Bruderblait hierzu:

Uns ſcheint, daß man tiefer nicht mehr ſinken kann Wir
ſind übrigens überzeugt, daß man erwas thun wird;
mindeſtens wird man die ſchlimme Mitteilung zu dementieren
ſuchen. Aber wir können die Richtigkeit beweiſen, zu Ruhm
und Ehre des heutigen Jtaliens.

Jrrenärzte und Zrre.
Bekanntlich hat der Abg. Lenzmaun und auch andere Redner

im Reichstage an den Zuſtänden in unſeren Jrrenanſtalten avf
Grund einwandéfreien Materials eine vernichtende Kritik geübt.
Arſtalt nun energiſch für die Abſtellung der allgemein enpfunde-



treten, ſpielen die Herren Aerzte, demJ z d e c anderer Behörden folgend, die Ge

u 15. bis 13.Der Verein deutſcher Jrrenärzte hielt nämlich vom 15.
lung in Hannover ab.September ds. Js. ſeine e vb e e

Frrenärzte im Reichstag un in e erfa3 Wort ſich gegen die ſeiner Zeit vom Abgeordneten Lenz-
mann im Anſchluß an den Alexianerprozeß bte Kritik r
Frrenanſtalten wendete. Er empfahl folgende Reſolution zur An

nahme:
erein deutſcher Jrrenärzte hat mit Bedauern davonacht genommen, daß in der Verhandlung des Reichs

tags vom 16. Januar 1897 eine den Thatſachen nicht ent
prechende Krink an den in den deutſchen rrenanſtalten be-
ehenden Zuſtänden geübt wurde und daß dieſe Kritik ohne

Widerſpruch von ſeiten der Regierung geblieben iſt.
Der Verein iſt mit dem in jener Sitzung angenommenen

Antrag auf reichsgeſetzliche Regelung der Grundzüge über die
Aufſicht des Jrrenweſens einverſtanden. Er hält es für ſeine
Pflicht, erneut darauf hinzuweiſen daß die wichtigſte Reform
in der Schaffung ſelbſtändiger, direkt dem Miniſter unter
geordneter Auffichtsbehörden beſtehen würde. an deren
Spitze ein dieſe Stellung im Hauptamt bekleidender Fach
mann ſteht.

Auf Antrag des Geh. Medizinalrats Prof. Dr. PelmannBonngelangte dieſe Erklärung ſoglecch ohne Debatte einſtimmig

nnahme.gr. re aus Allenberg ſprach über die Behandlung
der Geiſteskranken ohne Zellen und Narkotika.
teilte mit, d es ihm in den letzten Jahren gelungen ſei orbi
Kranke mit Erfolg ohne Zellen zu behandeln. Jüngſt habe er als
Beruhigungsmiltel feuchte Einpackungen angewandt, die die Kranken
ſo angenehm berührten, daß ſie dieſelben mehrfach ſelbſt verlangten.

tzt nachdem in der Anſtalt mehr Baderäume errichtet ſeien,
werde das Baden als Beruhigungsmittel mit großem Erfolge an
gewandt. Mit Zwang werde kein Kranker ins Bad geführt oder
im Bade feſtgehalten. Es ſei dies auch in den meiſten r
nicht nötig, die Kranken gingew im Gegenteil gern ins Bad und
fühlten ſich in demſelben ſehr behaglich. Die Bettbehandlung un
ruhiger Kranker ſei ſo ſelbſtverſtändlich daß er (Redner) der Mei
nung ſei, derſelben nicht beſonders erwähnen zu brauchen. Wenn
ein ünruhiger Kranker nicht in ſeinem Bett und auch nicht in
ſeinem Z mmer bleiben wolle, ſondern auf dem Korridor umher-
tanze, werde dies nicht als beſonderes Unglück betrachtet. Erſt
wenn alle Zeruhigungsmittel verſagen und die Kranken in Tob-
S verfallen, würden ſie in Zellen geſperrt. Dies ſei aber in
en letzten Jahren nur in ſehr wenigen Fällen erforderlich ge

weſen. Selbſtverſtändlich mache dieſe humane Behandlung un
ruhiger Kranker ein vermehrtes Wärterperſonal not-
wendig. Der Umſtand, daß in der Anſtalt kein Schreien und
Lärmen der Geiſteskranken aus den Jſolierzellen mehr gehört
werde ſei von nicht zu unterſchätzendem Wert ſowohl für die
Kranken ſelbſt als auch für die Wärter. Daß die Jſolierbehand-
lung unruhiger Kranker auf die Wärter, die in ſolchen Fällen mehr
Zellenſchließer und Zellenreiniger als Wärter ſeien verrohend
wirke, ſei ſelbſtverſtändlich. Während bisher die Zellen der un
ruhigen Kranken faſt Schweineſtällen glichen, machten jetzt dieſe
Zellen einen menſchenfreundlichen Eindruck. Dieſer Umſtand allein
wirke ſehr günſtig auf die Kranken. Jm allgemeinen müſſe bei
Behandlung unruhiger Geiſteskranker der Grundſatz: „Divide et
impera“ (Teile und herrſche) gelten. Die Parole müſſe lauten
„Sevarieren, aber nicht iſolieren.“ Ruhige Kranke müßten von
tobſüchtigen vollſtändig ſepariert werden. Auch gemeingefährliche
Verbrecher dürfe man, ſobald ſie ruhig ſeien, nicht neben Tob
ſüchtige legen. Der Redner empfahl, bei Neubauten von Jrren-
anſtalten auf dieſe Behandlung Rückſicht zu nehmen und verſchließ
bare Schiebethüren einzuführen. Er habe ſeit 2, Jahren weder
Narkotika noch überhaupt Schlaf mittel zur Beruhigung der
Kranken angewandt und gefunden, daß jedenfalls die Beunruhig-
ung nicht geſtiegen ſei. Bekanntlich ſei man in den letzten Jahren
von der Anwendung des Antipy in gegen Fieber zurückgekommen.
Er habe auch wahrgenommen, daß Narkotika nur ſo lange eine
Beruhigung hervorrufe. als die Narkoſe anhalte. Eine fortwäh-
rende Narkoſe ſei aber einem langſamen Morden gleich zu achten.
Es ſei auch nicht außer acht zu laſſen, daß die vielen warkotiſchen
Mittel auch ſchädlich auf das Gehirn wirken. Die Nichtanwen-
dung von Schlafmitteln habe die nächtliche Unruhe des Kranken
jedenfalls nicht geſteigert.

Seit dem Jahre 1875 wird die Jrrenſtatiſtik in den preußi-
ſchen Jrrenheil- und Pfleaeanſtalten mittels Zählkarten erhoben.
Während dem königlichen ſtatiſtiſchen Bureau nun im genannten
de Nachrichten aus 118 Anſtalten zugingen, war die Zahl der

nſtalten im Jahre 1895 auf 225 geſtiegen, von denen ſich vier
(die Jrrenkliniken zu Berlin, Greifswald und Halle a. S. ſowie
die z in der königlichen Strafanſtalt Moabit) im Be-
ſitze des Staates befanden. Die Provinzial und Bezirks- Verbände
unterhielten 1895 55 ſelbändige Jrrena ſtauten und 3 Anſtalten
als Abteilungen von Kranken und Armenhäuſern; 15 Städte be
ſaßen ebenfalls ſelbſtändige Jrrenanſtalten, und 14 Städte brachten
ihre Geiſteskranken in Abteilungen von Kranken, Siechen oder
Armenhäuſern urter. Außerdem nahmen 36 Wohlthätigkeits
Anſtalten im Beſize von Orden und Vereinen Geiſteskranke, und
zwar vorzugsweiſe Jdioten, auf. Auch zum Erwerbe wurden
h Jrrenanſtaiten errichtet; im Berichtsjahre gab es 98

rivatJrrenanſtalten, von denen nur 39 Aerzte zu Beſitzern
23 während die übrigen 59 Anſtalten anderen Privatperſonen

ten.Entſprechend der Steigerung der Zahl der Arſtalten, iſt ſeit
dem Jahre 1875 auch die Anzahl der J ſaſſen derſelben erheblich
gewachſen. We hrend zwanzig Jahre vorher 18761 Fälle von
Geiſteskranken in den Jrrenanſta ten zur Behandlung gelangten,
waren es deren 1895 bereits 60 701

Die Zahl der Fälle von Ge ſteskrankheit ig indes nicht identiſch
mit der Anzahl der Perſonen, die den FJrrenanſtalten behufs
Heilung und Pflege über eben werden, weil es häufig dorkommt,
daß die Geifieskranken innerhalb eines Jahres die Anſtalten
wechſeln. So befanden ſich im Jahre 1875 unter den Aufgenom-
menen 7,84 Proz. männliche und 8,87 Proz. weibliche Jrre, welche
bereits in anderen Aſtalten geweſen waren; im letzten Berichtsjahr
ſtieg dieſes Prozentverhältnis auf 22 14 für männliche und 2168
ür weibliche Geiſteskranke. Unter Berückſichtigung des Wechſels
er Anſtalten belief ſich demnach die Anzanl der Geiſteskrarken in

den Jrrenanſtalten Prrußens im Jahre 1895 auf 56617 (30521
männliche und 26126 weibliche), während 20 Jahre vorher nur
18267 (9856 männliche und 8411 weibliche) Geiſteskranke in
grrenanſtalten ſich befinden. Der Zugang allein iſt von 5479

erſonen im Jah e 1875 auf 18474 im Jahre 1895 geſtiegen.
Unter 100 Heiſteskranken, welche 1895 in den vreußſiſchen J ren-

anſtalten Aufnahme gefunden haben, befanden ſich 58 Männer und
42 Frauen wie im Jahre 1875
den 3 ganten men es endlich ſind die vorzugsw'iſe bei

ne a n en Unter tenJahren 1875 und 1895 Aufgenommenen
litten an

1875 1895m. w. m. w.einfacher Seelenſtörung 5193 8054 3:Seelenſtörung p 533 t
ehirnlahmunghd 1534 388 1814 7,03Seelerſtö ung mit Epiledſie 6,10 5 7 55Jmbecillität (Schwachſinn)y 8 ger es

diotie (Blösſinn), Kre
tinismus Geiſtes ſchwoche)
und körperl. Mißgeſtaltung 897 855 1111 1006

Säuferwa z ſinn 1720 s 1260 125
waren zur Beobag tung über

wieſen v ,16 0,05 0338 1,39

oziales.
Das Geſchäft wirft was ab! Nach dem Jahres

abſchluſſe des Schalker Gruben- und Hüttenvereins beträgt
der Bruttogewinn für 1896/97 rund 1475 000 M.
wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung vorzuſchlagen,
außer den üblichen Abſchreibungen eine außer-
ordentliche Abſchreibung von 170000 M. am Gruben-
konto wegen Entwertung der Eiſenſteingruben ſowie die
ſtatutariſchen Ueberweiſungen zu Reſervefonds, Tantiemen
und ſonſtigen Zurückſtellungen und aus dem Reſtbetrage von
810636 M. die Verteilung einer Dividende von 22'
Prozent zu genehmigen. Werden ſich da aber die
Bergarbeiter dieſes Vereins wieder freuen.

Die Steuerfreiheit der Standesherren iſt ein
dankles Blatt in der Geſchichte des deutſchen Adels. Jn
England hält es der Edelmann für ſeine Aufgabe, dem
Bürger in der Uebernahme und Erfüllung von Pflichten
voranzugehen; in Deutſchland fordert und verteidigt der
Adel Vorrechte, auch wenn ſie vom Rechtsgefühl des Volkes
längſt verurteilt werden. Der neueſte Fall, der die ver
faſſungsmäßige Rechtsgleichheit beleuchtet, iſt folgender:

Im Jahre 1824 hatte der Herzog Prosper Ludwig v. Aren
berg einen Vertrag mit der preußiſchen Regierung abgeſchloſſen,
wonach ihm dieſe ſeine ſtandesherrliche Steuerfreiheit für eine
jährliche Abfindungsſumme von 13500 Thlrn. abgekauft hatte.
Die Abfindungsſumme iſt auch immer gezahlt worden, und auch
das jetzige Haupt der Familie, der Herzog Engelbert v. Aren
berg, hat dieſe jährliche Summe angenommen. Neuerdings hat
er jedoch ſeine frühere Steuerfreiheit wieder beanſprucht. Allem
Anſcheine nach hat ihm hierzu das preußiſche Geſetz vom 18. Juli
1892 Veranlaſſung gegeben, das allen ſtandesherrlichen Familien,
welche ihre Steuerfreideit „im gerichtlichen Verfahren zur An-
erkennung gebracht haben oder noch bringen werden“, eine ſehr
bedeutende Kapitals- Entſchädigung für die Aufhebung dieſer
Freiheit zuſichert. Der Herzog iſt nun gegen den preußiſchen

iskus klagbar geworden mit dem Antrage auf gerichtliche Feſt
ellung, daß er von ordentlicher Perſonalſteuer frei ſei. Als

der Fiskus ſich auf den Vertrag von 1824 berief, verleugnete
der Herzog ſeinen Vorfahr, von dem er nicht nur die Standesherrſhaſt übernommen hatte, ſondern 4 perſönlicher Erbe
er ſogar geworden war, und erklärte, er ſei an dieſen Vertrag
nicht gebunden. Denn nach dem „Prioatfürſtenrecht“ der ſtandes
herrlichen Häuſer ſei das Haupt der Familie ohne
der vorhandenen männlichen Agnaten zum Abſchluß derartiger
Verträge nicht befugt. Die Klage des Herzogs iſt in allen drei
Faſſungen abgewieſen worden. Aber die Begründung zeigt,
wie nahe daran es war, daß die Entſcheidung auch anders hätte
fallen können. Das Urteil des W Zivilſenat)
vom 11. Mai 1896 (Entſcheidungen in Zivilſachen Bd. 37,
S. 349) führt aus: „Daß die von dem Haupte einer ſtandes
herrlichen Familie über die Privilegien der Familie und ihrerMitglieder ohne deren Beitritt errichteten Verträge für dieſe
nicht rechtsverbindlich ſind, iſt von der Rechtslehre und auch
von der Rechtſprechung anerkannt. Dieſer Rechtsſatz findet jedoch
im gegebenen Falle auf den Kläger keine Anwendung. Hierbei
kann es unerörtert bleiben, welche rechtliche Wirkung dem Um-
ſtande beizulegen iſt, daß der Kläger Erbe des Herzogs Prosper
Ludwig v. A., des unmittelbaren Kontrahenten, geworden iſt.
Entſcheidend iſt, daß der Kläger in den Vertrag den der Herzog
Prosper Ludwig v. A. ausdrücklich für ſich und ſeine Nach-
folger geſchloſſen hat, eingetreten t indem er ſeit dem Ueber
gange der Standesherrlichkeit auf ihn die durch den Vertrag
als Gegenleiſtung für den Verzicht zugeſicherte jährliche
Abfindung angenommen hat. Damit hat er den Vertrag
als auch ihn verbindend in rechtswirkſamer Weiſe anuerkannt.“

Mit Recht bemerkt dazu die Soziale Praxis Wäre der
Uebergang der Standesherrlichkeit zufällig nicht ſchon vor
längerer Zeit, ſondern eben erſt beim Erlaß des Geſetzes
von 1892 erfolgt, und hätte der „regierende“ Herzog darauf-
hin die jährlichen Abfindungen nicht mehr angenommen, ſo
hätte man es möglicherweiſe erleben können, daß der preu
ßiſche Staat ungefähr ſiebzig Jahre lang eine hohe Ent-
ſchädigung bezahlt hat, um ſchließlich die Steuerfreiheit noch
einmal abzukaufen.

Der Einführung des Neunnhr-Ladenſchluſſes
iſt in Harburg bis jetzt von 230 Ladeninhabern unterſchrift
lich zugeſtimmt worden.

Alt und arm. Jn München wohnt in der Auguſten
ſtraße 96/2 die penſionierte Spitalköchin Margarete
Lockmayer. Jhre Bruſt zieren die Felddenkzeichen für Nicht-
kombattanten von 1866 und 1870/71. Jn wenigen Tagen
beſchreitet die Greiſin das 80. Lebensjahr. Jſt ſchon der
Dienſt in Garniſonstazaretten ein müheooller, ſo ſind die
Anforderungen, welche in den beiden ſchweren Kriegen von
1866 und 1870/71 an die Feldlazarettköchinnen herantraten,
geradezu aufreibend.

Nach dem Feldzuge diente die Lockmayer noch lange Jahre
als Köchin im Garniſonslazarrett, bis ſie ſich alteremüde
und ardeitsſchwach zurückziehen mußte. Niemals verlangte
oder geaoß ſie Unterſtützung, die ihr ſo ſehr gebührt hätte.
Jm Laufe der Jahre wurden die beſcheidenen Erſparniſſe,
die ſie für das Alter zurückgelegt hatte, aufzezehrt und ſie
erhält nun ſeit Monat Mai vergangenen Jahres, wo ſie doch
ſchon nahezu 79 Jahre alt war, die ſplendide Penſion von
monatlich 9 M. mit Wortes: „Neun Mark“.
Die Arme ſchwebt in bitterer Not und dürfte ſich ſchließ

lich doch das „liebe Vaterland“, dem die Frau ſo viele
Dienſte leiſtete, ihrer erinnern. Oder ſollte dies erſt dann
geſchehen, wenn ſie vollends verhungert iſt

Sozialpolitiſche Rethtspflege.
Vom Engagement im öffentlichen Fuhrweſen. Der

Ku ſcher S. beanſpruchte von Herrn Guiſe, dem Beſitzer der
Nacht omnibuſſe, neben ein gen Lohnbeträgen eine Lohnentſchädi-
zung, indem er vor dem Gewerbe ericht geltend wachte, er ſei
nach Löſung des Arbeit verhältniſſes neu engagiert und dann
nicht beſchäftigt worden. Er berief ſich b ſonders darauf, daß
ihm der Inſpektor des Beklagien einen Schein zu dem Zwecke
habe ausſtellen laſſen, ſich vom Polizeipräſſdtum einen Fahrſchein
u holen. Jn dem Schrif ſtück war vermerkt, daß man S. einen

Fahrſchein aushändigen möge, da er eingeſtellt werden ſolle. Hier-
zu ſagte der Jnſpeklor als Zeuge aus, er habe S. mit der Aus
fertigung und Aushändigung des fraglichen Formu ars noch lange
richt feſt angeſtellt. Für einen Betrieb, er zum öffentlichen
Fahrweſen zehöre, kön e ein Kutſcher gar nicht engagiert werden,
wenn er nicht im Biſite des Fahrſcheins ſei. Um dieſen zu er
langen brauche er aber ene ent prechende Legitimation. Vor der
eigentlichen Einſtellung des S. in den Betrieb babe Herr Guiſe
angeordnet, daß Kläger wicht einzuſtellen ſei. Der Ge'ichtshof
unter dem Vorſitz des Aſſeſſors Meier wies den Kläger ab. Un-
zweifelhaft müſſe ein jeder einen Fahrſchein haben, der im öffent
lichen Fuhrweſen beſchäftigt werden wolle. Es ſei deshalb auf
Erund der Zeugenausſage anzunehmen, daß Kläger thatſächlich
noch nicht engagiert geweſen ſei, als er den Schein mit dem Ver-
merk, er ſolle engagiert werden, erhalten habe vielmehr nahm
das Gericht an, daß es ſich nur vm die notwendige Vorbereitung
eines Engagements handelte. Da jedoch die Worte: ſoll enga-giert werden“, ſehr leicht irrtümlich als ein vollendetes e

werden könnten, ſo wäre dem Beklagten zu raten, denWletabt jener itimationen zu ändern. Bit den Lohn

r wurde Kläger abgewieſen, weil er nach einem von
hm n Revers an die Firma keinerlei Forderungen

mehr“
egen den rherrn Srimwig klagte der Kutſcher W.

beim Gewerbegericht auf Zahlung von 10 M. Er machte geltend
er habe bei der Löhnung das Geld aus Verſehen auf dem Tiſch
r r 3 Als er nach wenigen Minuten den Verluſt bemerkt
z ſei er ſofort in das Zimmer r das Zehnmarkck habe aber nicht mehr auf dem Tiſche gelegen. Der Beklagte
leugnete den jede Möglichkeit, das Goldſtück wieder ein
eſteckt r haben. Zum Glück hatte aber ein anderer Kutſcher geWer aß auf dem Rücken des Buches, worauf das Geld auf
ezählt worden war, ein Goldſtück lag, als Kläger ſoeben denKlumn verlaſſen hatte. Dieſer Kutſcher ſagte als Zeuge vor der

Kammer VII des Gewerbegerichts aus, lagter habe das Zehn
markſtück fortgenommen und zu ſeinem, des Beklagten, übrigen
Gelde gelegt. Hierauf wurde Beklagter, der den moralich Ent
rüſteten hervorkehrte, nach dem Klageantrage verurteilt

Willkürliche Reutenverkürzung. Der mipperaurt Lehr
ling Haardt hatte infolge eines Betriebsunfalles ein Glied des
Daumens und zwei Glieder des t geſigaerg der rechten Hand
eingebüßt. Nach dem Gutachten des Dr. Knebel fehlt dem jungen
Manne nun die Geſchicklichkeit, die für feinere Arbeiten notwendi
iſt. Der Arzt ſchätzte die Minderung der Erwerbsfähigkeit au
27 Prozent und rundete den Satz auf 25 Prozent ab. Die
PapiermacherBerufsgenoſſenſchaft bewilligte darauf H. indeſſen
nur 20 Prozent der Vollrente, indem ſie ausführte, Kläger habe
ſich ſchon ganz gut an dem Gebrauch der verſtümmelten Hand
gewöhnt. Das Schiedsgericht ſprach H. jedoch demrächſt 25 Proz.
der Vollrente zu. Hiergegen legte die h nt Rekurs
ein, allerdings erfolglos Das ReichsVerſicherungsamt führte
begründend aus Richtig ſei, daß die Schiedsgerichte in der Regel
dann nicht die Rentenfeſtſetzungen der Berufsgenoſſenſchaften ab
ändern ſollten, wenn in der Schätzung des Grades der Erwerbs-
unfähigkeit nur geringe Abweichungen vorliegen. Allein dieſe
Regel treffe dann nicht zu, wenn ohne jeden erweislichen Grund
die Rentenfeſtſetzung hinter der ſachgemäßen Schätzung des Gut-
achters zurückbleibe; denn der höhere Rechtsgrundſatz ſei doch der,
daß dem Verletzten zugeſprochen werde, was ihm nach richtiger
Schätzung zukomme. Gegenüber dem ärztlichen Gutachten habe
nun hier die Berufsgenoſſenſchaft eine willkürliche Kürzung ein
J laſſen, und die ſei vom Schieds gericht mit Recht beſeitigt
worden.

Ein ordnungsmäßiges Zeugnis beanſpruchte der Kutſcher
R. von der Frau Schlächtermeiſter Schulz, die ihm in ſein Zeug-
nis hineingeſchrieben hatte: „R. iſt ſehr faul, hat einen großen
Mund, und zeigt große Trägheit.“ Zu dieſem Urteil war die
rau gekommen, obwohl R. nur eine Woche bei ihr grarbeitet
atte. Sie entpuppte ſich vor dem Gewerbegericht, wo ihre An-

gelegenheit verhandelt wurde als eine echte rechte Schlächtereeſter mit „Haaren auf den Zähnen.“ Mit großer Zungenfertig-

keit verteidigte ſie ihr Zeugnis als wahrheitsgemäß. Aſſeſſor
Schneider ſetzte ihr auseinander, daß es doch grauſam ſei, einem
momentanen Aerger in dieſer Weiſe Ausdruck zu geben. Das
konnte die gute Frau aber abſolut nicht begreifen. Die Be-
mühungen des Vorſitzenden, die Dame einem Vergleich geneigt zu
machen, hatten erſt Erfolg, als er ihr in ſtrengerem Tone nahe
gelegt hatte, daß das Zeugnis geradezu Beleidigungen enthalte,
die nicht hineingeſchrieben werden dürften, ſelbſt wenn die Worte
den Thatſachen entſprächen. Sie ließ ſich nunmehr bewegen, ein
neues Zeugnis auszuſtellen und darin ihre Unzufriedenheit mit
dem Kläger nur ganz allgemein auszudrücken.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Das hanſeatiſche Oberlandesgericht hatte über eine

Reviſion zu verhandeln, die von dem verantwortlichen Redakteur
des Hamburger Echo, G. Wabersky, gegen ein Urteil des
Landgerichts Hamburg eingelegt war. Wabersky war wegen Ver
gehens gegen S 153 der Gewerbe Ordnung zu 14 Tagen Gefäng-
nis verurteilt. Die Verurteilung war e auf Grund eines
während des Hafenarbeiterſtreiks aus dem Leſerkreiſe eingeſandten
Sprechſaal-Artikels, in dem den Söhnen einiger Hamburger Schau-
ſteller vorgeworfen wurde, ſie machten Streikbrecherarveit. Das
Oberlandesgericht verwarf auf Antrag des Oberſtaatsanwalts die
Reviſion als unzuläſſig mit der Begründung, daß zwar die that-
ſächliche Feſtſtellung des landgerichtlichen Urteils, ſür die weitere
Gründe nicht angegeben ſeien, zu Bedenken Anlaß gebe, da aber
die Feſtſtellung genüge und das Urteil auf thatſächlichem Gebiet
einer Nachprüfung des Reviſionsgerichts nicht unterliege, ſei auf
Verwerfung der Reviſion zu erkennen geweſen.
SH Die beleidigte Bismarckhündin. Das Schöffengericht
in München batte den Redakteur Fuchs des ſozialoemokratiſchen
Süddeutſchen Poſtillon wegen eines Spottgedichtes über die Preß-
behandlung der Rebekka, der Hündin Bismarcks, wegen groben
Unfugs (Beunruhigung der Anhänger Bismarcks), Verletzung von
Sitte und Anſtand und Verletzung der religiöſen Gefühle, da von
Beerdigung Bismarcks zwiſchen den beiden Hundegräbern (Rebekka
und Tyras) die Rede geweſen zu acht Tagen Gefängnis verurteilt.
Das Landgericht hat am Freitag den Redakteur freigeſprochen,
weil ein Unterſchied zwiſchen Unfug und groben Unfug gemacht
werden müſſe. Zum groben Unfug gehöre eine Beunruhigung
von Maſſen.

Arbeiterbewegung.

Wie unmotiviert oft Lohnabzüge gemacht werden, zeigt
wiederum der Auſand der Acrbeuer in den Vereinigten
BGummiwarenfabriken in Harburg. Jm letzten Geſchäfts
jahr erzielte die Geſellſchaft einen Reingewinn von 1 300 000 Mk.,
d. h. pro Arbeiter berechnet, hatte jeder 1000 Mk. zu dieſen Ge
chäftsrevenuen beigetragen. Damit ſcheinen nun die Leiter des
nternehmens, vor allem Herr Senator Maret, nicht zufrieden

zu ſein, denn den Arbeitern der Abteilung, in der die Fahrrad-
Mäntel hergeſtellt werden, wurde eine Lohnreduktion von nahezu
8 Proz. zugemutet. Den Arbeitern wird deshalb in der Abwehr

dieſer Zumutung in weiten Kreiſen der Bevölkerung lebhafte Sym
pathie entgegen gebracht.

Die Streikenden der Stöwerſchen Fahrradfabrik in
Stettin haben in einer Verſammlung beſchloſſen, dem Fabri-
kanten einen ausgearbeiteten Lohntarif vorzulegen. Jn dieſem
Tarif ſind die bisher gezahlten Löhne um 10 15 Proz. herab-
geſetzt. Die Streikenden ſind aber gewillt, auf dieſer Forderung zu
veharren. Der Fabrikant hatte nämlich für einige Teilarbeiten
Abzüge bis zu 50 Proz. angekündigt.
Die Lohndifferenzenin der Handſchuhfabrik von E. Hopp
in Friedrichshagen Berlin ſind durch Bewilligung der von
den Arbeitern beantragten Lohnerhöhung beigelegt.

Die Kammacher der Firma Deutrich u. Purfürſt in Mohs-
dorf bei Bureſtädt haben die Arbeit eingeſtellt. Die Arbeiter
verlangten 30 Pf. Stundenlohn, während ihnen vom Fabrikanten
nur 25 Pf. gewährt wurden. Zuzug iſt fernzuhalten.

Stadtverordneten Sitzung
vom Montag, den 4. Oktober, nachmittags 4 Uhr.

Tagesordnung.
Oeffentliche Sitzung.

1. Bewilligung der Koſten zur Pflaſterung der Gerberſaalen
ſtraße vor dem Franzenſchen Grundſtück. 2. umNachtrags-Vertrag mit der Hall. StraßenbahnAktienGeſe ſheft

über Einführung des elektriſchen Betriebes bezw. Erweiterung des
Bahnnetzes. 3. Zuſtimmung zum Nachtrags-Vertrag mit der
Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin, Geleisanlage im
Kleinſchmieden betreffend. 4. Wahl von Mitgliedern und Stell
vertreten der Vor an ga Eommiſſion. 5. Antrag auf
Unterlaſſung der freihändigen Vergebung der Schankzelte auf den
Vieh und Krammärkten und Wiedereinführung der Verloſung
derſelben. 6. Petition Hendel, Adreßbuch betreffend.

Geſchloſſene Sitzung.
7. Anderweite Regulierung des Gehalts des Direktors der
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lichen Zeichenſchule. 8. Definitive Anſtellung von dreim zweite lung sorſitzender: Stellvertr. Vorſteher Bethcke.
Eingegangen ſind: 1. Ein Schreiben des Pächters des Stadt

theaterReſtaurants, Meißner, um Gewährung einer weiteren Ent
ädigung von 210 M. außer den für Geſchäftsverluſte infolge
erän rung des Fußbodens der Gaſträume bereits bewilligten

150 M. 2. Ein Schreiben des Stadtv. Maurermeiſter Friedrich,
in welchem derſelbe als Beauftragter des Gutsbeſitzers Beyer
Wormlage um die Feſtſetzung der Breite für eine zwiſchen der

fännerhöhe und der Bernhardyſtraße projektierte er e auf 13
att 15 Meter erſucht. as erſte Geſuch wird der Petitions-,

s zweite der Baukommiſſion zugewieſen.
Nach Verleſung und Genehmigung des Vrotokolls der Sitzung

vom 27. September wird in die Beratung eingetreten. Von den
6 Punkten der öffentlichen Sitzung werden die Nummern 2
und 3 erledigt. Die Nummern 1, 4-6 fallen aus, ebenſo die
geſchloſſene Sitzung. 49 Uhr.er e der Sitzung hatte ſich ſchon durch den Umſtand bis
nach 5 Uhr verzögert, weil wegen des Punktes 2 noch eine
Sitzung der Bau und Finanzkommiſſion auf 3 Uhr angeſetzt war,
die ſich bis zur genannten Stunde hinzog. Als dann der Refe
rent der B. K. über die Geleisführung der neuen Tour Poſt

riedricheplatz--Triftſtraße ſprechen wollte und auf das Fehlen
er Klarlegung erforderlichen Zeichnungen hinwies, entwickelte

ſich infolge eines Vertagungsantrags des Stadtv. Brinkmann
ein halbſtündiger Wortſtreit. Ein vom Bürgermeiſter v. Holly
herbeigeſchafftes Exemplar der betr. Zeichnungen ermöglichte
chließlich doch, daß der Referent um 5 Uhr ſeine Ausführungen
eginnen konnte.

ie en e Veränderungen der Geleisanlagen der alten
77 r m eleisanlagen der neuen Tour ſind wie folgt feſt
geſe orden:

Am Vorplatz des dar heenba nhofs wird die Schienen-
er bei der Einfahrt beſeitigt. ie Weiche bei dem Kram
miſch' ſchen Grundſtück an der Ecke r wird bis zur
ar. Brauhausſtraße verlängert. Jn Kleinſchmieden wird ein

r Geleis gelegt, um das Weichenſtellen dort zu beſeitigen.
s erhalten beide Bahnen (ektriſche Stadt und elektriſche Straßen

bahn) jede ein eigenes Geleis. Die Weiche vor dem Reſtaurant
Mars-latour in der gr. Ulrichſtraße wird beſeitigt. Dafür wird
von dem Heckertſchen an an der Sackgaſſe der gr. Ulrichſtraße
ab ein Doppelgeleis angefügt, das bis zur Neumarktſtraße führt.

Von der Adlerapotheke in der Geiſtſtraße ab wird wiederum
ein zweites Geleis geiegt, das bis in den Mühlweg führt.

Die Poſtſtraßentour verbleibt in jezigem Zuſtand. Von der
Poſt, beziehungsweiſe vom Bankhaus Lehmann ab, wird das
jetzige, die alte Promenade bis zur Geiſtſtraße durchziehende Ge
leis kaſſiert. Statt deſſen wird das neue Geleis von genannter
Ecke aus in der Lage des die obere und untere Steinſtraße ver
bindenden Trottoirs fort und gegenüber der Kreis Sparkaſſe in
die nordöſtlich der alten Promenade gelegene gepflaſterte Fahrſtraße geleitet, woſelbſt es auf der Anlagenſeite gelegt und durch

die Friedrichſtraße, quer über den Friedrichsplatz eingeleiſig durch
den Mühlweg bis zur Bernburgerſtraße und von dort durch die
Triftſtraße quer über den Wettinerplatz bis zum Giebichenſteiner
Gebiet geführt werden ſoll. Es bleibt vorbehalten, von der Aktien
Geſellſchaft jederzeit verlangen zu können: 1. die Verlegung des
Geleiſes in der alten Promenade auf die alte jetzt befahrene
Tour (Lehmann Monopol), ſobald der Akkumulatorenbetrieb ſich
als kräftig genug zur Ueberwindung der Steigung und Kurven
vom Reſtaurant Monopol bis zur Friedrichſtraße (StadtTheater)
erweiſt; 2. die Verlegung des Geleiſes aus der Diagonale des
Wettinerplatzes in eine dieſen Platz ſpäter begrenzende Straße.
Die Tour von der Lehmannſchen bis zur Kreisſparkaſſen-Ecke hatte
viel Kopfzerbrechen verurſacht. Der in letzter Minute von den
beiden Kommiſſionen gcceptierte Vorſchlag des Stad baurat Genz-
mer, das Geleis an den Beetanlagen vorbei zwiſchen dieſen und
dem jetzigen Trottoir zu legen, wodurch eine weitere Ver-
nichtung der Anlagen in einer Breite von mirdeſtens drei
Metern bedingt wa., wurde glücklicherweiſe verworfen. Das Ge
eiſe wird nunmehr auf der Stelle des gegenwärtigen Trottoirs

elegt werden und dieſes auf den Kiesvorpiatz vor den Anlagen
u liegen kommen, ſo daß kaum etwas von dieſen ſelbſt vernichtet

z werden braucht, dagegen ſowohl der für die Fußgänger gefähr-
iche Verkehr zwiſchen dem Fahrdamm und dem neuen Bahngeleis

beſeitigt, wie auch der gefahrloſe Verkehr auf der Promenade ſelbſt
geſichert wird. Letzterer war durch das Genzmerſche Projekt für
Kinder und alte Perſonen gänzlich in Frage geſtellt. Der
e eriche Vorſchlag wurde mit 23 gegen 16 Stimmen abge
ehnt.

Um 7 Uhr wurde ſodann zur Beratung des Nachtrags-Ver-
trages geſchritten. Derſelbe umfaßt 24 Paragraphen. Die inden ſechen enthaltenen Abänderungen der bereits bei den e
Verhandlungen feſtgeſetzt geweſenen Neuordnung der beſtehenden
Verträge werden mit kleinen Aenderungsvorſchlägen und ſchließlich
der ganze neue Vertrag genehmigt.

Unter Punkt 3 wird im Anſchluß an Punkt 2 die Legung des
Wenn Geleiſes in Kleinſchmieden und damit die der

erpflichtung zur Unterhaltung eines Weichenſtellers dortſelbſt ge
nehmigt. Jn Verbindung mit der Legung eines zweiten Geleiſes
dortſelbſt ſteht die Aenderung der Lage des Geleiſes der Stadt
bahn in dem Ausgang der großen Steinſtraße. Auch dieſer
Aenderung wird zugeſtimmt. Referenten in beiden Punkten:
Stadtv. Schütte und Steckner.

Eine von 20 Stadtverordneten geſtellte Anfrage
„Warum ſeitens des Magiſtrats keine Vorlage gemacht wor-
den iſt über den von dem Verein für Volkswohl in den
Triangel- Anlagen am Platz vor dem Steinthor jetzt in Aus
führung genommenen Bau einer Volks-Kaffechalle,“

will der Oberbürgermeiſter Staude in der nächſten Sitzung der
Verſammlung beantworten.

Jokales und Provtnzieles,.
Halle a. S., 5. Oktober 1897.

Von der Poſt. Den Paketbeſtellern dürfen auf
ihren Beſtellungsfahrten Pakete ohne Wertangabe zur Ab-
gabe bei der Poſtanſtalt übergeben werden. Es iſt auch
geſtattet, bei der Poſtanſtalt die Abholung von Paketen aus
der Wohnung ſchriftlich zu beſtellen. Für derartige Beſtell
ſchreiben oder Beſtellkarten kommt eine Gebühr nicht zur
Erhebung dieſelben können in die Briefkaſten gelegt oder
den beſtellenden Boten mitgegeben werden. Die Paket Be
ſteller nehmen die Pakete entweder innerhalb der Häuſer
ſelbſt, welche ſie zum Zwecke der Beſtellung bez. Abholung
betreten, oder an denjenigen Stellen entgegen, wo ihr Fuhr-
werk jeweilig hält. Die Gebühr der Einſammlung der
Pakete beträgt 10 Pf. für jedes Stück.

Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Land
bewohner iſt die Einrichtung getroffen, daß die Landbrief-
träger auf ihren Beſtellgängen gewöhnliche und einge chrie
bene Briefſendungen, Poſtanweiſungen, Nach-
nahmeſendungen, Sendungen mit Wertangabe
bis 400 M. und, wenn ſie geſchützt untergebracht werden
können, auch Pakete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt ihres
Amtsortes oder zur Beſtellung unterwegs anzunehmen haben.
Zur Eintragung der übergebenen Sendungen mit Aue ſchluß
der gewöhnlichen Briefſendungen führt der Landbriefträger
ein Annahmebuch bei ſich, in welches der Auflieferer die
Gegenſtände ſelbſt einzutragen befugt iſt. Geſchieht die Ein
tragung durch den Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer
auf Verlangen durch Vorlegung des Buches die Ueberzeu
gung von der ſtattgehabten Eintrazung zu gewähren. Für
dieſe Beſorgung kommt, wenn die übergebenen Gegenſtände

ur Weiterſendung nach einer anderen Poſtanſtalt beſtimmt
nd, eine von 5 Pf. für das Stück (für Pakete

im Gewichte von mehr als 2 Kilgeh Kilogramm von 20 Pf.) zur
Das Margarinegeſetz iſt am 1, Oktober mit A usnaeinſchneidender des S 7, betr. die getrennten

kaufsräume für Margarine und Butter in Kraft getreten. Dieſeimmun en werden erſt am 1. April 1898 Seſebeskraſt er
Br. Die wichtigſten Beſtimmungen des Geſetzes ſind folgende:

m h und Verkaufsräume, Marktſtände 2c., in denen
rer ne Margarinekäſe oder Kunſtſpeiſefett gewerbsmäßig ver

Fuf V pen, müſſen eine deutliche, nicht verwiſchbare Inſchrift:
erkauf von Margarine tragen. Die Gefäße müſſen mit

einem r itrmigen Streifen von roter Farbe mit der Auf-
iſt Margarine verſehen ſein. Vermiſchung von Butter oder

r mit Morgarine iſt verboten. In allen im Handels
verkehr üblichen Schriftſtücken (Rechnungen Frachtbriefen ec.)
müſſen die dem Geſetz entſprechenden Warenbezeichnungen ange
wendet werden. Margarine und Margarinekäſe, welche zu
Handelszwecken beſtimmt ſind, müſſen einen, die allgemeine Erkenn
barkeit der Ware mittels chemiſcher Unterſuchung erleichternden,
Beſchaffenheit und Farbe derſelben nicht ſchädigenden Zuſatz er
halten. Wer Kunſtbutter c. gewerbsmäßig herſtellen will, bedarf
der Genehmigung der zuſtändigen Behörde; für bereits beſtehende
Betriebe iſt eine entſprechende Anzeige bis längſtens am 1. De
zember 1897 zu erſtatten; außerdem verſieht das Geſetz die Polizei
mit verſchiedenen Kontrollbefugniſſen.

iſt ſchon heute ſicher, daß die Agrarier aus der chikanöſen
Beſtimmung betr. die getrennten Verkaufsräume, welche gerade den
kleinen Kaufmannsſtand hart treffen, die erhofften Vorteile nicht
haben werden. Die auf die Kundſchaft der „kleinen Leute“ ange
wieſenen Händler werden in ihrer großen Mehrzahl neben der
Margarine nicht auch Butter führen.

Die Regierung iſt auf die agrariſchen Anſprüche inſofern nicht
eingegangen, als ſie als Zuſatzſtoff zur Erkennbarkeit der Mar
garine das Seſamöl wählte und nicht irgend ein unagppetitliches,
grellfarbiges Mittel. Aber das Geſetz iſt auch ohnedies ſchon
eine höchſt bedenkliche Konzeſſion an die agrariſchen An-
ſprüche im Gegenſatz zu den berechtigten Intereſſen von Mar-
garine Produktion, Handel und -Konſum.

Gefſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 47 Per-
ſonen und zwar an: Blaſenentzündung 1, Schwäche 4, Lungen-
tuberkuloſe 2, Lungenentzündung 5, Gebärmutterkrebs 2. Herz-
lähmung nach Diphtherie 1, Krämpfen 5, Gehirngeſchwulſt 1,
Herzfehler 2, Magen und Darmkatarrh 2, Bronchialkatarrh 2,
Serehla 1, Herzlähmung 1, Gehirnentzündung 1, Selbſtmord
durch Erſchießen 2, Lungenblutung 1, Altersſchwäche 2, Aorten
aneurysma 1, perniciöſer Anämie 1, Lungenkatarrh 2, Atrophie 1,
Knochenfraß der Wirbelſäule 1, Lymphangitis 1, Blaſenkatarrh 1,
kongenitaler Lues 1, Nierenentzündung 1, Keuchhuſten 1, Magen-
darmentzündung 1. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Kranken
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Zeitz. Das Gewerkſchaftskartell hielt am Freitag ſeineSitzung in Meineks Reſtaurant ab. Aus dem Kaſſenbericht er
giebt ſich für das letzte Quartal eine Einnahme von 210.84 M.,
eine Ausgabe von 175.98 M., ſo daß ein Beſtand von 34.86 M.
verbleibt. Die Reviſoren beſtätigen die Richtigkeit der Abrechnung.
Ueber die bevorſtehende Gewerbegerichtswahl entſpinnt ſich eine
lange und lebhafte Debatte. Beſchloſſen wird, daß demnächſt
eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden ſoll, in der die Kandi-
daten aufgeſtellt werden. Zu dieſer Verſammlung werden die
alten Arbeiter Vertreter aufgefordert werden, Bericht zu erſtatten
über ihre Thätigkeit. Bei Erledigung verſchiedener anderer An

elegenheiten, wurde u. a. getadeit, daß immer noch nicht im hie
igen Volksblatt die Abrechnung über die Köhlerſche Ausſperrung
der Zigarrenmacher erfolgt iſt. Die Arbeiterſchaft von Zeitz hat
ſehr wohl ein Recht zu erfahren, wie die Einahmen und Aus
gaben hierbei geweſen ſind. Der Delegierte der a v
wird beauftragt hierauf zu dringen, event. das Kartell ſich an
den Vorſtand wenden wird.

Zeitz. Alle Geſchäftsleute, die einen Gewerbebetrieb im Um-
herziehen haben, ſogen. Hauſiergewerbe, oder ſolche, die ein der
artiges Gewerbe mit dem nächſten Jahre beginnen wollen haben
ſich bis ſpäteſtens zum 15. Oktober auf dem hieſigen Rathaus,
Zimmer Nr. 1, zu melden. Wer nach dieſer Friſt ſich meldet,
läuft Gefahr, den Gewerbeſchein erſt nach dem 1. Januar 1898
zu erhalten.

Torgau. Kreisſynode. Der Beſuch der Gottesdienſte und
Abendmahlsfeiern iſt im Berichtsjahr 1896 nicht beſſer ge
worden. Für die nimmerſatte Vergnügungsſucht, durch
welche eine beklagenswerte Unbotmäßigkeit und Zucht-
loſigkeit gefördert wird, iſt zur Darbietung des berechtigten
Frohſinnes der Jugend Erſatz zu ſuchen und zu finden u. a. in
der Einführung der Jugend und Volksſpiele. Es handelt ſich
um nichts Geringeres als um Bewahrung des nach uns kommen
den Geſchlechts! Nächſtenliebe thut not! u. ſ. w. Auch die
Heidenmiſſion braucht Geld, Geld Geld! u. ſ. w. An Trau-
bibeln wurden 40, an Schulbibeln 273 Stück verkauft u. ſ. w.

Mühlhauſen. Preußiſche Volksſchulzuſtände.
Woher nehmen und nicht ſtehlen? Ueber dieſes ſchwierige
Problem ſinnt, wie die Erfurter Tribüne berichtet, ſeit
Wochen der Färbereiarbeiter Auguſt B. von hier nach. Die
Polizeiverwaltung hat ihm folgendes Mandat zugeſtellt:

Mühlhauſen, den 3. September 1897.
Wie polizeilich feſtgeſtellt worden iſt, haben Sie für Jhren

Sohn Otto nicht die erforderlichen Bücher, als
1 Leſebuch für 1.80 M.
1 Sprachſchule für 0 35 M.

beſchafft.
Wir geben Jhnen hierdurch auf, binnen 14 Tagen von Em-

pfang dieſer Verfügung an die erforderlichen Bücher zu be
ſche in Sie dieſer Auflage innerhalb der geſtellten Friſt nicht

nachkommen, würde die Ausführung der angeordneten Handlung
durch einen Dritten veranlaßt und würden die dadurch ver
urſachten Koſten, welche vorläufig auf den Betrag von 2.15 M.
feſtgeſetzt ſind, von Jhaen im Wege der Exekution eingezogen

werxn Die PolizeiVerwaltung.
Der Erſte Bürgermeiſter:

An den Färber Lentze.Herrn Auguſt B.
hier.

Der Arbeiter iſt nicht Färber, ſondern nur Färberei-
arbeiter und verdient pro Woche 8.50 M. Lohn. Hiervon
geht ab Krankenbeitrag, Beitrag für Alters und Jnvalidi
ſäts Verſicherung, ferner ſoll er noch 2.15 M. für Schul
bücher bezahlen Was bleibt dann für die Familie übrig

Unſere Volksſchulverhältniſſe ſind hier höchſt mißliche.
Müſſen die Kinder durch Umzug die Schule wechſeln, ſo
ſind andere Bücher erforderlich, denn faſt jede Schule beſitzt

hier andere Lehrbücher. Wie oft kommt ſolch ein armes
Kindlein nach Hauſe und klagt ſein Leid, daß der Herr
Lehrer Prügel ausgeteilt hat, weil es nicht das vor geſchriebene

Buch mitbringen konnte. Hätten die Unſummen von Geld,
welche für Quartiergelder jetzt nach dem Manöver ausgezahlt
werden, nicht ſo manches ſchöne Schulbuch geliefert Des
halb gcceptiert den vernünftigen Vorſchlag der Sozialdemo
kratiel Unentgeltliche Lieferung der Lehrmittel, der übrigens
auch in Lehrerkreiſen immer mehr Anklang findet. Hat doch
erſt vor kurzem ſich der Berliner Lehrerverein für unbedingte
Unentgeltlichteit der Lehrmittel an alle Kinder der Volks
ſchule ausgeſprochen

Vermiſchtes.
Ein Berliner Theaterſkandal. Das Berliner Publikum

iſt nicht prüde, und man hat ihm auf der Brhne ſchon manches
eboten, was Leute mit ſchwachen Nerven nicht vertragen könnten.

enn es bei einer verſuchten Aufführung eines ſozialen Dramas
von Szafranski dennoch aus dem Häuschen geriet, kann man an
nehmen, daß dieſer Autor ſich nicht nur gegen den ſogenannten

uten Geſchmack, ſondern gegen alles verſündigt hat, was man
illigerweiſe auch von einem modernen Verächter aller Kunſt

vorurteile noch fordern kann. Dieſelben Beſucher des Berliner
Theaters, die ſonſt auch für die gewagteſten r Expe
rimente wohlwollendes Intereſſe hatten, verließen während einer
mehr als peinlich wirkenden Sterbeſzene den Saal, wobei ſie in
ihrer Entrüſtung die Thüren geräuſchvoll zuſchlugen. Die Zurück
bleibenden gaben ihr Mißfallen durch Scharren und Stampfen
kund, ſelbſt laute gff wurden gehört. Es war ein Theater
ſkantal, wie er in Bern kaum noch vorgekommen iſt. Das Stück,
das ihn heraufbeſchwor, wird als techniſch vollkommen unzuläng-
liches, dabei aber von kraſſen Effekten und pſychologiſchen Ungeheuerlichkeiten ſtrotzendes Machwerk mit antiſoziali uſcher Tendenz

bezeichnet. Jedenfalls kann man den Leuten, bei denen ſich Herr
Szafranski Liebkind machen wollte, den ungeſchmälerten Genuß
dieſes „Kunſtwerkes“ gönnen.

Geiſtliche als Schauſpieler. n Apolda wird z. Z. das
Devrient'ſche Lutherfeſtſpiel von Mitgliedern der dortigen Kirchen
gemeinde aufgeführt. Bei den wirkten auch vier
Geiſtliche der Weimariſchen Landeskirche mit. Es giebt unter den
Geiſtlichen ſicher ſehr ſtarke ſchauſpieleriſche Talente; daß ihre
Anlage zum Schauſpieler ſich auch einmal auf der Bühne be
an gen darf, muß für ſie wenigſtens den Reiz der Abwechslung

aben.
Den irrige Torpedobootes S 26 ſchildert die

Mecklenburger Zeitung folgendermaßen Der gerettete
Heizer ſchilderte beſonders die vollkommene Ruhe und Selbſt
beherrſchung „des ertrunkenen Herzogs“ von Mecklenburg. Die
letzten Worte des Herzogs waren: „Es iſt doch alles jetzt verloren Jungens, laßt uns noch zuſammen beten!“ Der d

habe dann laut gebetet: „Vater, nimm unſere Seelen zu Dir in
den Himmel und ſchenke uns einen ſchnellen und gelinden Tod
Die anderen Leute haben ſchweigend gebetet.

Bozen. Vor dem hieſigen Schwurgericht begann die Ver
handlung gegen den Poſtdefraudanten Vigilio Litterini
und ſeine drei Helfershelfer Alberti, Visconti und Zaffoni.
Litterini, der Poſtexpeditor in Trient war, hat im Sommer und
Herbſt v. J. gefälſchte Poſtanweiſungen in den Poſtverkehr ein
geſchmuggelt, wofür die Beträge nicht eingezahlt waren, aber von
den betreffenden Poſiämtern ausbezahlt wurden. Der Staat er
litt hierdurch einen Schaden von 4000 fl. Durch weitere betrüge-
riſche Manipulationen, wobei ihn der Agent Alberti in Rovereto,
ferner Visconti, der Jnhaber eines Kommiſſionsgeſchäfts in Trient,
und nach der Anklage auch der Bozener Poſtaſſiſtent Zaffoni unter
ſtützten, wurde der Staat um 26810 fl. geſchädigt. Litterini wurde
zu 9 Jahren ſchwer verſchärften Kerkers, Alberti und Visconti zu
3 derer ſchweren verſchärften Kerkers verurteilt, Zaffoni frei
geſprochen.

Ans dem VReiche.
Berlin. Eine ſchwere Unthat. Jn der Nähe des

Militärkirchhofes und der katholiſchen Kirche promenierte an einem
der letzten Abende ein Liebespaar, als plötzlich ſechs halbwüchſige
Burſchen auf der Bildfläche erſchienen, die das Paar auseinander
riſſen und den Begleiter des Mädchens in die Flucht ſchlugen.
Während dieſer nun den nächſten Schutzmannspoſten aufſuchte,
ſchleppten die Strolche das Mädchen nach einem nahen Gebüſch
und vergewaltigten es. Den herbeieilenden Schutzleuten gelang es
ſchließlich, die ſechs Burſchen dingfeſt zu machen.

Berlin. Auf der Tempelhofer Chauſſee wurde Freitag früh
nach 4 Uhr der Droſchkenkutſcher Wilhelm Gollnaſt neben
der Droſchke er ſchlagen aufgefunden. Das Pferd war aus
geſpannt und weidete auf dem Felde nach Berlin zu. Von der
Polizei wurde feſtgeſtellt, daß Gollnaſt eine Fuhre nach Tempel-
hof gemacht hat und auf dem Rückwege begriffen war. Die Leiche
wies mehrere tödliche Wunden am Kopfe auf. Die Droſchke zeigte
an der linken Seite am Spritzleder und an einer Fenſterſcheibe Be
i gen, auch war der Bezug des Vorderſitzes des Wagens

eſchädigt.
Die Berliner Kriminalpolizei nimmt an, daß die Droſchke mit

einem Fuhrwerk aus Berlin, als ſie ſich auf den Schienen begeg-
neten beim Ausweichen zuſammengefahren ſei, worüber nach
Kutſcherart Streit entſtanden, der dann in Thätlichkeiten ausge
artet und wobei Gollnaſt totgeſchlagen worden ſei. Um die That
zu verdecken, haben die Thäter die Polizei ſchließt auf mehrere

das Pferd ausgeſpannt und davongejagt. Der That verdächtig
ſind mehrere Müllkuſcher. Drei Kutſcher der Fuhrherren Gebrüder
Krauſe in Rixdorf ſind verhaftet worden. Die eine Wunde des
Toten über dem rechten Auge rührt augenſcheinlich von einem
ſchweren Knüppel oder einer Schaufel her, außerdem zeigt die r
einen Stich, der von einer Miſtgabel herrühren kann, wie ſie die
Müllkutſcher bei ſich führen. Eine Beraubung des Toten hat nicht
ſtattgerunden. Am meiſten verdächtig iſt der Müllkutſcher AlbertJabe, der einem anderen Kuſſcher vor ſeiner Feſtnahme

erzählt hatte, daß er einen Zuſammenſtoß mit einer Droſchke
gehabt habe.

Glogau. Die 31 jährige Witwe Sommer, welche vor kurzem
mit ihrem neunzährigen Sohne von Berlin hierher verzogen war,
ſuchte aus Nahrungsſorgen erſt den Knaben und dann ſich ſelbſt
zu töten.

Hamburg. Der Hafen-Kriminalpolizei-Offiziant
v. Würzen wird wegen Meineides, Mißhandlung im Amte,
Diebſtahls im Amte und Zolldefraud ation ſteckbrieflich verfolgt.

Harburg. Der Polizeiſergeant Pfſötta vor kurzemvom Amte Pispendiert und wenige Tage darauf entlaſſer worden.
Er hatte in der Trunkenheit eine Wirkstochter in gemeiner Weiſe
beleidigt und ihren Vater widerrechtlich verhaftet.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 2. Oktober.

ufgeboten Der gepr. Lokomotivheizer Laute und Anna Mendel (Frieſenſtr. 2 unde are 12). Der Barbier Mierſch und Anna Heyland (Fleiſcherſtr. 14). Der Eiſen
bahnſchaffner Heling und Martha Knauth (Neu-Mockau und Kellnerſtr. 9). Der Buch-
handluugégehilfe Oßwald und Anna Hoffmann (Leſſingſtr. 35 und Spiegelſtr. 13). Der
Schmied Ruſt und Luiſe Wilken (Aken). Der Steinhauer Eurich und Wilhelmine
Baumgarten (Erfurt). Der prakt. Arzt Dr. med. Wilm und Alwine Schorn (Osna-

ü Breslau).m r Der Handarbeiter Stockmann und Marie Kunze (Bernhardhyſtr.
14). Der Gärtner Walther und Auguſte Ernſt (Eisleben und Henriettenſtr. 15). Der
Kaufmann Lorenz und Klara Sommer (Oleariusſtr. 9 und Forſterſtr. 3). Der Wagen
ſchreiber Wieſner und Martha Weidlich (Henriettenſtr 8 und gr. Berlin 5). Der Bahn
arbeiter Schneider und Bertha Heinrickowski (Schülershof 10 und gr. Ulrichſtr. 36).
Der Steindrucker Bamberg und Magdalene Jung (gr. Ulrichſtr. 16 und gr. Märkerſtr.
17). Der Former Hartz und Bertha Koske (Büſchdorf und Bernhardyſtr. 19). Der
Dachdecker Schmidt und Klara Schneider Schülershof 10 und Ludwigſtr. 10). Der
Maurer Peter und Anna Fricke (Thorſtr. 53 und Magdeburgerſtr. 34). Der Hand
arbeiter Helm und Bertha Birke (Nietleben und gr. Sandberg 8). Der Handarbeiter
Stieler und Emilie Schumann (Ludwigſtr. 2 und eeſenerſtr. 25). Der Sek. Leutnant
Madlung und Elſe Förtſch r i e dertſt 11). Der Fabrikarbeiter

ü und Hedwig Hermann (9Heinrichſtr. 8). tet ren Dem gerettet Plettner ein S. (Schillerſtr. 58). Dem Handarbeiter
Kutzſch eine T. (Hirtenſtr. 13). Dem Fleiſcher Thieme ein S. (Freiimfelderſtr. 36).
Dem Handarbeiter Volkner eine T. (Saalberg 25). Dem Schloſſer Glück ein S. Leip
zigerſtraße 100). Dem Handarbeiter Hirſchel eine T. (Spitze 32). Dem Kaufmann
Rödiger eine T. (Thomaſiusſtr. 1). Dem Zimmermann Stützer eine T. (VBergſtr. 4).
Dem Landwirt v. Seydewitz ein S. (Blumenthalſtr. 24). Dem Schloſſer Hermann eine
T. (gr. Ulrichſtr. 2). Dem Schloſſer Fehſe ein S. (Fürſtenthal 1). Dem Eiſenbohrer
Veſter eine T Glauchaerſtr. 37). Dem Handarbeiter Hahn eine T. (Schmiedſtr. 21).
Dem Tiſchlermſtr. Thielicke eine T. (gr. Steinſtr. 63). Dem Fabrikarbeiter Reiſel ein

(Trödel 11).m Der Fabrikarbeiter Schneider, 73 J. (Henkerſtr. 1). Der Kaufmann
Zſchimmer, 56 J. (gr. Brauhausſtr. 24). Des Bahnarbeiter Jakob S., totgeboren
(Bernhardyſtr. 1). Die Witwe Pforte geb. Pilz, 75 J. (Spitze 10). Des Kaufmann
Engel T., 3 Woch (Blumenthalſtr. 20). Des Oberkellner Heinze T., 1 Monat (Harz 3).

Giebichenſtein, vom 29 September bis 1. Oktober.
ten Der Handarbeiter Teutloff und H. Müller geb. Hartwich alle).eelee Dem ceiſſe er Bartſch eine T. (Eicheudorffſtr. 25). Dem Maler Fuhr

eine T. (Hoheſtr. 7). Dem rbeiter Hellner eine T. (Trothaerſtr. 34). Dem Maurer
Maie ein S. Reilſtr. 46). Dem Tiſchler Müller ein S. (kl. Goſenſtr. 3). Dem Hilfs
bremſer Weiſe ein S. (Reilſtr. 91). Dem Buchhalter Ehrhardt eine T. (Wittekindſtr.
44). Dem Arbeiter Schaaf eine T. (Hoheſtr. 4). Dem Geſchirrführer Friedrich ein S.
(Triftſtr. 7). Dem Arbeiter Niemann ein S. (gr. Brunnenſtr. 14).

Für die Redattion verantwortlich: Dr. Voeltel in Ha
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Winter-Fahrplan für 1897/98.
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Anmerkung: Die Abfahrtszeiten von 62 Uhr abends bis 58 morgens ſind durch Unterſtreichen der Minutenziffern bezeichnet
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